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Die durch die neuere Sprachwiſſenſchaft herbeigeführte Reform des 
Elementarunterrichts in den alten Sprachen. 


Die theils geſchehene, theils bevorſtehende Einführung der von H. D. Müller und mir edirten 
Schulbücher für den Deutſchen, Lateiniſchen und Griechiſchen Unterricht des hieſigen Gymnaſiums läßt 
es angemeſſen erſcheinen, an dieſer Stelle die methodiſchen Principien, auf welchen jene Bücher beruhen, 
kurz darzulegen. Die Fachgenoſſen mögen es entſchuldigen, wenn ich zum Zweck einer allgemeineren 
Verſtändigung theils Einiges anführe, was ihnen genügend bekannt iſt, theils Einiges wiederhole, was 
ich ſchon anderswo veröffentlicht habe; vielleicht iſt eine zuſammenfaſſende, in einzelnen Punkten auch 
weiter ausgeführte Darſtellung dem einen oder andern doch von Intereſſe. 

Zunächſt bitte ich es zu beachten, daß die Herausgabe jener Schulbücher nicht etwa von der 
perſönlichen Meinung, irgend eine beſſere Manier des Unterrichts ausfindig gemacht zu haben, ausge⸗ 
gangen iſt, ſondern daß wir vielmehr nur diejenige Umgeſtaltung des Sprachunterrichts vollziehen, welche 
ein bedeutender Fortſchritt und Umſchwung der ganzen Sprachwiſſenſchaft als nothwendige Folge nach 
ſich zieht. Während nämlich das frühere Sprachſtudium ſich im weſentlichen auf die Beobachtung jeder 
einzelnen Sprache beſchränkte und nur gelegentlich Analogien aus anderen herbeizog, auch innerhalb einer 
einzelnen Sprache die jog. klaſſiſche Periode zum Mittelpunkte der Forſchung und Darſtellung machte, 
die hiſtoriſche Entwickelung dagegen weniger beachtete, iſt die neuere Sprachforſchung principiell eine 
„hiſtoriſch⸗vergleichende“. Dieſelbe verfolgt die hiſtoriſche Entwickelung der Formen und Wörter 
innerhalb einer Sprache, ſtellt die zu einer Familie gehörenden Sprachen vergleichend zuſammen und 
gewinnt auf dieſem Wege die Erkenntnis der Geſetze, nach welchen die Sprache, insbeſondere die Wort⸗ 
formen ſich gebildet haben. Die Koryphäen dieſer Wiſſenſchaft waren bekanntlich Jacob Grimm 
(Deutſche Grammatik 1819 ff.) und Franz Bopp (Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Grie⸗ 
chiſchen, Lateiniſchen, Litthauiſchen, Altſlaviſchen, Gothiſchen und Deutſchen, 1833 ff.). Die Verſchieden⸗ 
heit in der Tendenz und der Art der wiſſenſchaftlichen Forſchung bedingt naturgemäß auch eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lehrweiſe in der Schule. Um den Unterſchied klar zu machen, muß man ihn zunächſt 
einmal in voller Schärfe hinſtellen. Die alte Methode, wie ſie ihrem Weſen und ihrer Grundlage nach 
jetzt noch auf den meiſten Schulen herrſcht, betrachtet die Grammatik nur als ein Mittel, deſſen man 
zum Zweck der Lectüre der Schriftſteller und des eigenen Schreibens bedarf, verweiſt ihre Erlernung, 
insbeſondere die der Formenlehre (um welche es ſich hauptſächlich handelt) ausſchließlich in die unteren 
Klaſſen und will dieſelben nur durch ein gedächtnismäßiges Einprägen erzielen. Die Anhänger 
der „neuen Methode“ (man geſtatte der Kürze halber dieſen Ausdruck) ſehen ſelbſtverſtändlich ebenfalls 
die Lectüre der Schriftſteller und ein gewiſſes Maß der eigenen Handhabung der Sprache als das 
Hauptziel des Unterrichts in den alten Sprachen und die Formenlehre als das nothwendige Mittel zu 
dieſem Zwecke an, allein ſie wollen einerſeits die Erlernung durch einen rationellen Weg vermitteln, 
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indem fie den Schüler mit den Bildungsgeſetzen der Formen bekannt machen und durch die verſtandes⸗ 
mäßige Einſicht in jene Geſetze ſowohl die Erlernung erleichtern, als auch die Bewahrung im Gedächt⸗ 
niſſe befeſtigen, andrerſeits ſind ſie der Meinung, daß ein ſolches rationelles Lernen, abgeſehen von ſei⸗ 
nem Hauptzwecke, auch in ſich einen großen Werth habe, indem es nicht bloß das Gedächtnis 
ſondern auch die Denkkraft übt. Nun möge man auf beiden Seiten die in ſolchen Fällen immer nöthi⸗ 
gen Beſchränkungen hinzufügen und anerkennen, daß die alte Methode auch ein gewiſſes Maß von 
Uebung des Denkens hat, und daß die neue Methode auch nicht ohne ein gutes Maß von gedächtnis⸗ 
mäßigem Einprägen fertig wird: im Principe beſteht der Gegenſatz und macht ſich in der Praxis ſehr 
bemerklich. Will man ſich denſelben durch ein Analogon verdeutlichen, ſo betrachte man die ganz ähn⸗ 
liche Reform, welche in der Wiſſenſchaft der Geographie und in dem Schulunterrichte derſelben ſeit den 
letzten Decennien eingetreten iſt. Während bekanntlich früher die Geographie eine Sammlung gewiſſer 
ſtatiſtiſcher Notizen war, welche der Schüler ſeinem Gedächtniſſe mechaniſch einzuprägen hatte, verfolgt 
dieſe Wiſſenſchaft, ſeitdem Karl Ritter ſie zu der gleichfalls ſogenannten „vergleichenden Erdkunde“ 
erhoben hat, die Gründe und Geſetze der Erſcheinungen auf der Erdoberfläche, und der Unterricht geht 
darauf aus, dieſelben in dieſem ihren inneren Zuſammenhange von den Schülern erfaſſen zu laſſen. 
Aber während dieſe Reform in der Methode des geographiſchen Schulunterrichts längſt überall vollzogen 
iſt, ſo daß, wenn es heutzutage noch einmal Einer wagt, auch nur ein kleines Schulcompendium & Ta, 
Cannabich zu veröffentlichen, er ſehr übel angelaſſen wird, muß in dem Sprachunterrichte die von der 
Wiſſenſchaft längſt verlangte Reform der Unterrichtsmethode immer noch um ihre Aufnahme kämpfen 
und hat erſt in neuſter Zeit wenigſtens theilweiſe Duldung erlangt. Sie hat zuerſt in die Oeſtreichiſchen 
Gymnaſien Eingang gefunden, indem Georg Curtius, welcher ihr 1851 durch ſeine Griechiſche Gram⸗ 
matik Bahn brach, damals noch Profeſſor in Prag war und durch die gerade vorgenommene Reorgani⸗ 
ſation des höheren Schulweſens in Oeſtreich wohl beſonders mit veranlaßt wurde, dieſes Schulbuch zu ſchrei⸗ 
ben. Die Autorität der Wiſſenſchaft hat dann dieſem Buche auch in Preußen und dem übrigen Deutſch⸗ 
land (oder kurz „im Reiche“, wie wir jetzt unſrerſeits zu ſagen uns erlauben dürfen) ſo wie auch im 
Auslande eine immer weitergreifende Verbreitung verſchafft. Nach manchen früheren der Neuerung 
ungünſtigen Verhandlungen fand 1867 auf der Philologenverſammlung zu Halle die Theſe: „Die 
Schule iſt verpflichtet, für den griechiſchen Unterricht von den Reſultaten der vergleichenden Sprachfor⸗ 
ſchung in der Art Gebrauch zu machen, daß mit derjenigen Vorſicht und Beſchränkung, welche die feſte 
Erlernung des Sprachmaterials verlangt, gleich bei dem erſten Unterricht die Formenlehre denſelben 
entſprechend geſtaltet und eingeübt wird“, die Majorität. Dieſer Erfolg iſt namentlich auch wohl dem 
Umſtande zu verdanken, daß Curtius in der Reform nach Möglichkeit Maß gehalten und ſich darauf 
beſchränkt hat, nur den eigentlich grammatiſchen Unterricht ſachlich der Wiſſenſchaft entſprechend zu 
geſtalten, während er im übrigen den üblichen Lehrgang des Griechiſchen intakt läßt. Es iſt dies der 
Standpunkt, den auch die Hallenſer Theſe einnimmt, indem ſie eine Umgeſtaltung des Stoffes neben der 
„feſten Erlernung“ zulaſſen will. Daß die neue Methode ſelbſt das beſte Mittel zur feſteren Erlernung 
der Formen iſt, die Erkenntnis liegt Vielen noch ſehr fern. 

Dagegen ſtimmte die nämliche Philolvgenverſammlung für die Theſe: „Der Unterricht in der 
lateiniſchen Formlehre iſt für jetzt wie bisher zu geben.“ Mit dem aufgenommenen Zuſatze „für 
jetzt“ iſt eigentlich zugeſtanden, daß im Princip vom Lateiniſchen daſſelbe gelte, wie vom Griechiſchen, 
was auch von einer Seite ſogleich treffend hervorgehoben wurde. Der Eingang in die Praxis aber 
ſcheint zunächſt ſchon deshalb mehr Widerſtand zu finden, weil der Lateiniſchen Schul⸗ Grammatik 
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der Hintergrund der akademiſchen Autorität fehlt, welche die Griechiſche an G. Curtius hat. Außerdem 
iſt nicht zu leugnen, daß der Anfang des Lateiniſchen in der unterſten Klaſſe des Gymnaſiums eine Ver⸗ 
wendung wiſſenſchaftlicher Reſultate inſofern mehr erſchwert, als dieſelben noch weit mehr in eine ele⸗ 
mentare Form umgeſetzt werden müſſen, als es im Griechiſchen nöthig war. Dieſe nothwendige Rüd- 
ſicht iſt leider von mehreren Verfaſſern Lateiniſcher Formenlehren auf Grundlage der neueren Wiſſen⸗ 
ſchaft unbeachtet geblieben, indem ſie meinten, die von Curtius für das Griechiſche ausgeprägte Form 
ohne weiteres auf das Lateiniſche übertragen zu können. Dem gegenüber glaube ich behaupten zu dürfen, 
daß unſre Lateiniſche Grammatik bis jetzt die einzige iſt (wenn nicht etwa eine Erſcheinung der neuſten 
Zeit mir entgangen ſein ſollte), welche auf dem Boden des wirklich praktiſchen Bedürfniſſes ſteht, was 
neuerlich auch in etwas weiteren Kreiſen anerkannt zu werden ſcheint. 

Eine viel bereitwilligere Aufnahme in die Schule fand ſchon früher die Umgeſtaltung der 
Deutſchen Grammatik, theils in Folge der Autorität von Jacob Grimm und auch C. F. Becker, 
theils weil der Deutſche Unterricht bis dahin faſt ohne eine beſtimmte Methode war, während die der 
alten Sprachen aus einer längeren Tradition ſich feſtgeſetzt hat. Offenbar aber iſt es eine Anomalie, 
wenn neben der Deutſchen Grammatik auf Grundlage von Grimm und neben der Griechiſchen Gram— 
matik auf Grundlage von Bopp die Lateiniſche Grammatik in alter Form ſtehen bleibt. Eine Gleich⸗ 
artigkeit des grammatiſchen Unterrichts in dieſen drei Sprachen iſt ein unabweisbares pädagogiſches 
Poſtulat. Man hat demſelben auch ſchon Folge gegeben in den ſogenannten „Parallelgram⸗ 
matiken“, namentlich in der auch auf das Deutſche ausgedehnten Parallelgrammatik von 
Schmitt⸗Blanck und Schmidt, hat dabei aber wenigſtens meiner Anſicht nach den Fehler begangen, 
daß man die drei Grammatiken auf gleicher Stufe nebeneinander hinſtellt, während das praktiſche 
Bedürfnis für die Deutſche Grammatik eine durchweg elementare Faſſung verlangt und auch der Latei⸗ 
niſchen wenigſtens in der Formlehre und einem Theile der Syntax die Bedingung auferlegt, daß ſie auf 
der unterſten Stufe verwendbar ſei, während die erſt in Quarta eintretende Griechiſche Grammatik 
einen höheren Standpunkt nehmen kann. Daneben würde die Frage aufzuwerfen ſein, ob nicht durch 
eine Deutſche Grammatik, deren Kern das Mittelhochdeutſche wäre, in Prima dem geſammten gram⸗ 
matiſchen Unterrichte des Gymnaſiums ein zuſammenfaſſender Abſchluß zu geben ſei. Ein ſolcher Gedanke 
iſt aber bis jetzt, ſo viel ich weiß, noch nicht verfolgt und bedürfte eines ſehr eingehenden — nicht bloß 
wiſſenſchaftlichen, ſondern auch pädagogiſchen Studiums, um für die Vergleichung den richtigen ſchul⸗ 
mäßigen Standpunkt zu treffen. 

Es fragt ſich nun, welche praktiſchen Vortheile die neue Methode des Sprachunterrichts gewährt. 
Einen — und zwar den bedeutendſten — habe ich oben ſchon erwähnt, nämlich daß an die Stelle des 
mechaniſchen Lernens mit dem Gedächtniſſe ein rationelles Lernen tritt. Wenn man dagegen geltend ge— 
macht hat, daß das Gedächtnismäßige der Natur der Jugend entſpreche, das Rationelle aber nicht, 
ſo kann das nur unter der falſchen Vorausſetzung als Einwand benutzt werden, daß wir das rationelle 
Lernen in der nämlichen Einſeitigkeit betreiben wollten, wie das Memoriren getrieben wird. Das iſt 
nicht der Fall; es bleibt auch bei der neuen Methode noch eine ſtarke Arbeit für das Gedächtnis übrig; 
aber darin liegt ein großer Unterſchied, daß, wenn auch nicht in allen, ſo doch den meiſten und haupt⸗ 
ſächlichſten Fällen nicht ein bloß poſitiv Gegebenes, ſondern ein nach beſtimmten Geſetzen Gebildetes ge- 
lernt wird. Der Schüler hat inſofern mehr zu lernen, als früher, als er eine Reihe von Geſetzen oder 
Axiomen der Formenbildung ſich feſt einzuprägen hat; indem er aber unter dieſelben ganze Reihen von 
Erſcheinungen zu ſubſummiren lernt, erſpart er wieder nicht nur beim erſten Lernen ſehr erheblich an 
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bloßer Gedächtnisarbeit, da bekanntlich überall die Erkenntnis der Bedeutung, des Grundes und des 
Zuſammenhanges der Dinge das Lernen ſehr erleichtert, ſondern wird auch befähigt, die im Gedächtniſſe 
etwa erblaſſenden Kenntniſſe jeder Zeit nach jenen Geſetzen aus ſich heraus zu reconſtruiren und wieder 
aufzufriſchen. Neben dieſem Vortheile eines leichteren Lernens und ſicherern Behaltens hat das 
rationelle Lernen aber einen noch weit höher anzuſchlagenden, nämlich den, daß der Unterricht in der 
Formenlehre auch ſchon auf ſeiner unterſten Stufe eine unmittelbare Verſtandesübung iſt. Von wie 
großer Wichtigkeit dieſer Vorzug iſt, wird man zu ſchätzen wiſſen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 
der klaſſiſche Unterricht nicht ganz mit Unrecht dadurch Anſtoß erregt, daß, um zu dem eigentlichen 
Zwecke, der Lectüre der Schriftſteller und einer eigenen Handhabung der Sprache, zu gelangen, ein gar 
zu langer Weg der Vorbereitung erforderlich ſei, welcher die Schüler ermüde und andere Seiten der 
Bildung beeinträchtige. Wenn aber auch bei dem Gymnaſium das hohe und werthvolle Ziel die Opfer 
an Zeit und Mühe für die Erwerbung des Mittels noch rechtfertigen mag, ſo kann man nicht in Abrede 
ſtellen, daß in den Realſchulen der Unterbau ein unverhältnismäßig breiter im Verhältnis zu den Reſul⸗ 
taten iſt, welche man darauf erbaut. Mit Recht hebt man hervor, daß der Unterricht im Latein auf 
der Realſchule noch weit mehr formale Bedeutung habe, als auf dem Gymnaſium. Wie willkommen 
muß es da gerade für die Realſchule ſein, daß durch die neue Art der Behandlung der Grammatik be⸗ 
reits der Elementarunterricht an formal bildender Kraft bedeutend gewinnt. Aber auch bei dem Gym⸗ 
naſium vergeſſe man nicht, eine wie große Anzahl von Schülern daſſelbe nur bis zu den mittleren Klaſ⸗ 
ſen beſucht. Wie unendlich viel Arbeit iſt bei dieſen Schülern wenigſtens einem großen Theile nach ver⸗ 
geudet, wenn der Elementarunterricht in den älteren Sprachen nur Mittel iſt und nicht auch einen 
Selbſtzweck in ſich trägt! Einen ſolchen aber hat er, nach der neuen Methode gegeben; ſie wirkt be⸗ 
ſtimmt und bewußt auf eine allgemeine ſprachliche und logiſche Bildung hin. In beiden Beziehungen 
hat man ſchon bisher die Wirkſamkeit der alten Sprachen gerühmt, und in der That tragen ſie eine 
ſolche Kraft ſchon in ſich ſelbſt; allein dieſe Wirkung war bis dahin doch eine dunkle, mittelbare, unent⸗ 
wickelte, und die Behauptung hatte ihre Geltung mehr von der Syntax, als von der Formenlehre. Dieſe 
kann erſt dann wirklich allgemeine ſprachliche Bildung geben, wenn ſie erkennen lehrt, wie die Formen 
der Sprache Glieder eines nach Geſetzen ſich entwickelnden Organismus ſind; und dieſe Erkenntnis iſt an 
keiner anderen Sprache in dem Maße und der Klarheit zu gewinnen, wie an den alten Sprachen. Eine 
ſolche Erkenntnis befähigt aber überhaupt zur leichteren und klareren Auffaſſung fremder Sprachen, 
mögen die Lautgeſetze derſelben nun die nämlichen ſein oder analoge. Die Faſſungskraft für Sprach⸗ 
formen überhaupt wird entwickelt und geſtärkt; darin liegt eben das „formal Bildende“. — Von einer 
ganz beſonderen Bedeutung iſt die neuere Formenlehre auch für die Elemente der logiſchen Bildung. 
Man wird dieſe Behauptung nicht verſtehen, wenn man ſich begnügt, einen oder einige Paragraphen 
einer neuen Grammatik einmal darauf anzuſehen, was denn jeder einzelne etwa beſonders Bildendes in 
ſich trage. Immerhin wird ſich auch in den einzelnen Fällen etwas nachweiſen laſſen; allein das Bedeu⸗ 
tendſte liegt nicht in den Einzelheiten, ſondern in dem Ganzen, — kurz geſagt: in dem Syſteme. Daß 
der Quartaner im Griechiſchen, ja ſchon der Sertaner im Lateiniſchen das Weſen eines Syſtems auf- 
faßt und daſſelbe beherrſchen lernt, daß er das Eintheilungsprincip begreift, daß er die Einzelerſcheinun⸗ 
gen nach beſtimmten Merkmalen unter Kategorien unterordnet, ſeine Kenntniſſe in einer bewußten Ord⸗ 
nung in ſich trägt, das iſt eine elementare Grundlage alles wiſſenſchaftlichen Denkens. So hat der 
Schüler, welcher die Lateiniſche und Griechiſche Formenlehre nach der neuen Methode tüchtig gelernt hat, 
wenn er auch in der Lectüre nicht über Cornelius Nepos und Cäſar oder ein paar Bücher des Homer 
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hinauskommt, doch eine formale Grundlage allgemeiner ſprachlichen und wiſſenſchaftlichen Bildung ge⸗ 
wonnen, wie ſie kein anderer Unterrichtszweig geben kann, und welche wenigſtens der Elementarunterricht 
in den klaſſiſchen Sprachen ſelbſt bislang nicht in fo hohem Maße gegeben hat. Kurz, erſt die durch⸗ 
dringende Anwendung der neueren Sprachforſchung auf den Schulunterricht garantirt den alten Sprachen 
die Anerkennung als unvergängliche, unerſetzliche Bildungsmittel. 

Vielleicht iſt mancher erſchrocken bei dem Gedanken, daß der Sextaner ein Syſtem lernen ſolle. 
Allein ſicherlich wird nur derjenige daran Anſtoß nehmen, der die Einfachheit und Faßlichkeit dieſes 
Syſtems nicht kennt. Ich muß jedoch erwähnen, daß dieſe mir ſo wichtig ſcheinende Seite der „neuen 
Methode“ vermuthlich auch von vielen Anhängern derſelben noch nicht genügend gewürdigt wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird man ſich damit begnügen, den Schülern eine bloße Erklärung der Bildung der Formen 
zu geben und dann dieſe, allerdings leichter, auswendig lernen laſſen, hinterher aber doch wieder zu aus⸗ 
ſchließlich auf das bloße im Gedächtnis Behalten der fertigen Formen Gewicht legen, das Behalten der Erklä⸗ 
rung dagegen nicht urgiren, noch weniger verlangen, daß der Schüler eine Ueberſicht des ganzen Syſtems 
feſthalte und zu reproduciren im Stande ſei. Meiner Meinung nach hingegen iſt gerade der Hauptnach⸗ 
druck darauf zu legen, daß die Eintheilung der Laute, die danach gemachte Ordnung der Declination 
und Conjugation, die dabei zur Anwendung kommenden Lautgeſetze dem Gedächtniſſe auf das Feſteſte 
und Geläufigſte eingeprägt werden. Wiederum falſch wäre es, die Paradigmata etwa nicht auswendig 
lernen zu laſſen; im Gegentheil, man ſoll es bei Durchnahme eines Abſchnitts zweimal thun laſſen, ein⸗ 
mal vor der Erklärung zunächſt nur für die betreffende Unterrichtsſtunde ſo weit, daß man eine poſitive 
Grundlage in der Vorſtellung des Schülers hat; alsdann nach der Durchnahme der Bildung, aber mit 
der beſtimmteſten Aufgabe, daß der Schüler beim Nennen jeder einzelnen Form ſich der Geſetze bewußt 
ſei und dieſe auch anzugeben wiſſe. Indem nun dieſes letzte Verlangen bei dem Fortgange des Unter⸗ 
richts, namentlich bei den Repetitionen immer nackdrücklicher hervorgekehrt wird, bis dahin, daß der 
Schüler das ganze Syſtem der Formenlehre mit allen Paradigmen und für jeden einzelnen Fall anzu⸗ 
wendenden Regeln an den Fingern herzuzählen weiß, gewinnt er daran eine ſo ſichere Grundlage ſeines 
Wiſſens, wie ſie alle zuſammenhangsloſe Gedächtnisübung nicht zu bieten vermag. Wenn z. B. ein 
Tertianer den Nom. Plur. Neutr. von 4s nicht weiß, jo wird ein Lehrer der alten Schule ſchelten 
über „ſchlechtes Gedächtnis, Vergeßlichkeit“, er wird das beliebte Schülermittel anwenden, das Wort 
oder das Paradigma (% is) von vorn an durchdecliniren zu laſſen in der Hoffnung, daß die vielfach ab⸗ 
geleierte Melodie dann auch an der betreffenden Stelle glücklich wieder den rechten Ton treffe, und wenn 
es dennoch nicht gelingt, wird er dem Schüler das Paradigma für die nächſte Stunde von neuem zum 
Lernen, zum mechaniſchen Auswendiglernen aufgeben. Ein Lehrer der neuen Methode dagegen wird — 
oder ſollte jedenfalls — ſagen: „Denke nach. Bilde die Form.“ Der Schüler weiß nun, daß er zu⸗ 
erſt das Wort unter eine beftimmte Kategorie von Stämmen zu bringen hat, damit allein wird er in 
den meiſten Fällen ſchon auf den richtigen Weg kommen. Sollte er irren, ſo wird die Erinnerung an 
irgend eine bekannte Form des Wortes ihn belehren. Hat er aber den Stamm 480, jo it es 
unmöglich, daß ihm entfallen fein ſollte: Endung des Neutr. Pl. a, alſo 4 οe , o zwiſchen zwei Vo⸗ 
calen in der Flexion fällt aus, * contrahirt in n — alſo sn. Das iſt denn doch eine ganz andere 
Geiſtesoperation, als wenn er ſich jagt: Du haft gelernt az, folglich 4783. Aber auch dem Gedächt⸗ 
niſſe, welches doch bei den Meiſten ſchwankend iſt, wird dadurch weit größere Sicherheit gegeben, denn 
es beſitzt einen feſten Faden der Ueberlegung, welcher es in dem Labyrinthe der Formenmenge der alten 
Sprachen zurecht führt. Namentlich wird dieſes geſchärfte Gefühl für Stamm und Endung den Schüler 
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vor argen Misbildungen ſchützen, denen man ſonſt leicht begegnet. Denn indem die neue Methode überall, 
auch auf den unterſten Stufen von den Wortſtämmen ausgeht, hat ſie eine das Sprachgefühl bil⸗ 
dende Potenz, welche bei dem mechaniſchen Formenlernen lange nicht in dem Maße zur Geltung 
kommt. 

Jedoch auch daran hat man Anſtoß genommen, daß die Schüler der unteren Claſſen, und gar 
die Sertaner mit ſolchen „Abſtractionen“ wie „Stämme und Endungen“ arbeiten ſollen. Man ſagt, 
für die Jugend gehöre das Concrete. Dieſem Satze ſtimme ich bei, muß es aber gleichwohl abweh⸗ 
ren, wenn man meint, daß damit ohne weiteres die neue Methode als ungeeignet erwieſen wäre. Ich 
gebe gern zu, daß damit eine Gefahr bezeichnet iſt, welcher die neue Methode ausgeſetzt iſt und der nicht 
nur einige Autoren neuerer Schulgrammatiken, ſondern vielleicht auch manche Lehrer in der Praxis erle⸗ 
gen ſind. Obgleich das Rationelle der neuen Formenlehre, wie oben ſchon geſagt wurde, ſehr einfach 
und faßbar iſt, ſo iſt es doch gewiß, daß dieſe Faßbarkeit erſt durch eine richtige pädagogiſche Form 
der Darſtellung zur angemeſſenen Vollendung gebracht werden muß.) Dabei nun iſt jener Grundſatz 
zu befolgen, daß der Jugend auch das Allgemeine und Abſtracte möglichſt coneret darzuſtellen ſei. Dies 
geſchieht bekanntlich durch Veranſchaulichung. Bei mehreren Gelegenheiten habe ich ſchon dringend 
darauf aufmerkſam gemacht, daß das nothwendige Vehikel dieſes Unterrichts die Wandtafel ſei. In 
unſerer Griechiſchen Formenlehre iſt es verſucht, ſo weit es möglich war, dieſe Anſchaulichkeit auch im 
Drucke auszuführen. Allein dies genügt nicht; in dem Buche muß doch immer ſchon die fertige Form 
ſtehn; das Wichtigſte aber iſt, daß fie vor den Augen des Schülers ſucceſſiv entſteht. Wer die 
Wandtafel nicht ſehr fleißig theils ſelbſt benutzt, theils von den Schülern benutzen läßt, von dem muß 
ich behaupten, daß er bei aller wiſſenſchaftlichen und didaktiſchen Tüchtigkeit das entſchiedene pädagogiſche 
Bedürfnis dieſer Unterrichtsmethode noch nicht erfaßt hat. Durch dieſe anſchauliche Darſtellung des Ab⸗ 
ſtracten, durch das Sehen der Stämme und Flexionsendungen, durch das Sehen der Wirkungen der 
Lautgeſetze in den concreten Fällen, durch das Vollziehen der Operationen mit eigener Hand an der 
Tafel wird der Schüler derſelben erſt recht ſicher. Und wenn ich oben ſagte, der Schüler ſolle das Sy⸗ 
ſtem „an den Fingern herzählen“, ſo muß dem eine wiederholte Aufzeichnung deſſelben in ſeinen Haupt⸗ 
theilen (alſo einmal der Declination, ein andermal der Conjugation — aber auch kleinerer Partien, 
wie der Comparation u a.) zuerſt von dem Lehrer und dann auch von den Schülern an der Tafel vor⸗ 
aufgehn. Auch auf dem Papiere laſſe man dieſe Ueberſichten zuſammenſtellen und verlange beim Schrei⸗ 
ben von Paradigmen immer, daß die Bildung der Formen mit der Feder ausgeführt werde. 

Dem Geſagten zufolge enthält der Unterricht nach der neuen Methode drei Elemente: das Mne⸗ 
moniſche, das Rationelle, das Anſchauliche, während der nach der alten Methode vorwiegend auf 
die eine Seite des Mnemoniſchen beſchränkt iſt. Es liegt auf der Hand, daß eine Unterrichtsart, welche 
Gedächtnis, Verſtand und Anſchauung zugleich in Anſpruch nimmt und übt, eine weit bildendere ſein 
muß. Außerdem muß ein ſolcher Unterricht in Folge der Abwechſelung der geiſtigen Thätigkeiten, welche 
er in Bewegung ſetzt, ein weit lebendigerer und anziehenderer ſein und deshalb eine ſtärkere Lernluſt 


„) Die verbreiteteren neueren Griech. Schulgrammatiken thun dies in der Regel auch, ſoweit es ſich in dem Buche vollziehen 
läßt, und bei der Verwerthung der Reſultate der Wiſſenſchaft halten ſie ſich ausſchließlich in dem Kreiſe der Sprache, welcher 
ſich aus den in der Schule geleſenen Schriftſtellern veranſchaulichen läßt. Wenn man daran Zweifel zu erregen ſucht, 
ſei es durch die allgemeine Redensart von „Sprachvergleichung in der Schule treiben“, ſei es durch ſolche Fragen, wie: „ob 
man bei dem Paradigma / von der Sanskrit⸗Wurzel as ausgehen ſolle“, fo zeigt das nur, daß man die Grammatik von ur. 
tius noch nicht mit Aufmerkſamkeit und Ueberlegung geleſen hat. — Gegen die möglichen Ausſchreitungen und über die Grund⸗ 


ſätze einer angemeſſenen „pädagogiſchen Formulirung“ ſ. meine Recenſion von Möller's Formenlehren in Zeitſchr. f. Gymnaſ. 
XXIII. S. 453 ff. i 
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erwecken. Es iſt ja allerdings wahr, daß die Jugend gern und leicht auswendig lernt, daß es ihr 
Vergnügen macht, eine Paradigma oder eine Zumptſche Genusregel tüchtig abzuleiern; aber man ver⸗ 
geſſe darüber nicht, daß die Formenlehren der alten Sprachen, weil ihre Erlernung ganz auf dieſes ge⸗ 
dächtnismäßige Einlernen baſirt iſt, recht vielen Schülern als eine große Laſt erſcheinen, und, offen ge⸗ 
ſtanden, auch den Lehrern, welche die Arbeit in den unteren Klaſſen mit Strenge und Härte durchfüh⸗ 
ren müſſen, nur damit man in den oberen Klaſſen die nöthige Grundlage vorfinde. Iſt es dabei zu 
verwundern, wenn bei dieſen das Intereſſe für den Elementarunterricht kein großes iſt, und wenn die 
Schüler, namentlich ſolche, welche vorausſehen, daß ſie jene höheren Stufen doch kaum betreten werden, 
unluſtig zu ſolchen bloßen Vorarbeiten ſind? Ganz anders wird ſich die Stimmung der Lehrer und 
Schüler ſtellen, wenn alle Seiten des Geiſtes in Bewegung geſetzt werden und der Gegenſtand durch die 
Art ſeiner Behandlung als ſolcher ſchon intereſſant und an ſich werthvoll wird. 

Zu den erwähnten Vorzügen der neuen Methode kommt nun, daß ſie obenein ſchneller zum 
Ziele führt, und zwar gerade zu demjenigen Ziele, welches man als das eigentliche bezeichnet, zur Lec⸗ 
türe der Schriftſteller. Recht ſchlagend kann dies im Griechiſchen entgegentreten. Während nach der 
alten Methode Homer in Secunda begonnen und nur „geeigneten Falls“ in Obertertia c. 100 Verſe 
geleſen werden ſollen (vgl. den Lehrplan in Wieſe, G. u. V. I. S. 59, welcher bekanntlich in allen 
Stücken als die aus dem Beſtehenden abgeleitete durchſchnittliche Norm angeſehen werden muß), iſt es 
nach der neuen Methode ſehr wohl thunlich, ſchon in Untertertia ein auch zwei Bücher der Odyſſee 
zu leſen, und zwar gründlich zu leſen. Die Zurückſchiebung des Homer auf die Secunda beruht 
auch durchaus nicht auf der Schwierigkeit des Dichters; im Gegentheil, es muß Jeder dem Urtheile 
Herbarts zuſtimmen, daß er ſeinem Inhalte und ſeiner Darſtellungsform nach die herrlichſte Lectüre 
für den Knaben iſt, wenn auch nicht gerade für das erſte Knabenalter, da dem Quartaner die eigen⸗ 
thümliche Wortbildung, welche die Ueberſetzung nachbilden muß, noch zu fremdartig iſt. Wenn man ihn 
aber der Tertia vorenthält, ſo geſchieht es nur wegen der dialektiſchen Formen, welche nach dem gewöhn⸗ 
lichen Unterrichtsgange große Schwierigkeiten bereiten, weil man ausſchließlich mit dem Attiſchen Dia⸗ 
lekte anfängt und, da von dem aus ein Rückgang auf den Homeriſchen nicht vorhanden iſt, für dieſen 
ein neues Auswendiglernen verlangen muß. Natürlich fürchtet man, daß, wenn zwei Arten von For⸗ 
men zu früh nebeneinander bloß äußerlich in das Gedächtnis aufgenommen werden ſollten, daraus eine 
Confuſion entſtehen würde, weil der Schüler über die Gründe der Differenzen kein Bewußtſein hat. Ihm 
müſſen die krauſen Homeriſchen Formen als Willkür und Laune des Dichters erſcheinen. Dagegen wird 
das Problem, mit dem Attiſchen Dialekte anzufangen und gleichwohl ſehr bald die Lectüre des Homer 
darauf folgen zu laſſen, von der neuen Methode ſehr einfach dadurch gelöſt, daß fie auf dem Entwick⸗ 
lungswege der Formen, den ſie aufweiſt, in den meiſten Fällen durch die Homeriſchen Formen hindurch⸗ 
geht, ſo daß alſo das eine mit dem andern gelernt wird. Aus dieſem Grunde haben Müller und ich 
es auch vorgezogen, die Darſtellung gleich ſo zu geben, daß die Grundlagen des Homeriſchen Dialekts 
von ſelbſt und ohne beſondere Mühe mitgelernt werden, ſo daß es meiſtens einfach heißt: „Die in Pa⸗ 
rentheſe ſtehenden Formen — d. h. eben die, an welchen die Entwicklung veranſchaulicht wird — ſind 
die Homeriſchen“. Einige Anmerkungen zur Vervollſtändigung werden dann leicht bei der Leclüre nach⸗ 
gelernt.“) Die Löſung dieſes Problems iſt freilich vollſtändig und mit beſtimmter Abſicht bis jetzt nur 
in der von Müller und mir verfaßten Griechiſchen Grammatik vollzogen. Andere, insbeſondre auch 


) Bol, Ueber den Unterricht in der Griech. Formenlehre. Zeitſchr. f. Gymnafialweſen, XIX. S. 888. 
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Curtius, ſondern den Homeriſchen Dialekt noch ab und wollen ihn ſpäter beſonders erlernen laſſen. Es 
iſt das aber nur die Folge von der Intention, den herkömmlichen Gang des Unterrichts möglichſt we⸗ 
nig zu ändern; in dem Weſen der neuen Behandlung der Formenlehre liegt es ſo ſehr begründet, daß dem 


Schüler die Grundlagen des Homeriſchen Dialekts ſogleich mit gegeben werden, daß man auch bei dem 


Unterrichte nach der Curtius'ſchen Grammatik faſt ebenſo früh die Lectüre des Homer beginnen kann. 
Dieſer frühere Beginn des Homer hindert aber durchaus nicht, auch den Kenophon in Obertertia und 
nach Befinden ſchon in Untertertia zu leſen. Beides verträgt ſich nach der neuen Methode ſehr gut 
mit einander, weil der Schüler von vornherein den Zuſammenhang der beiden Dialekte begreift und ſich 
ihrer Unterſchiede klar bewußt iſt; ja die gleichzeitige Lectüre dieſer beiden Schriftſteller fördert gerade 
diejenige Art des Verſtändniſſes der Formen, wie der Schüler es nach der neuen Methode haben ſoll. 
Auch im Lateiniſchen Unterrichte der unteren Klaſſen iſt die zuſammenhängende Lectüre viel zu 
ſehr zurückgedrängt oder beſchränkt. Der oben genannte „Normalplan“ ſetzt in VI. und V. noch gar 
keine zuſammenhängende Lectüre an, es iſt nur die Rede von „Sätzen“; und das entſpricht ganz der 
herkömmlichen Unterrichtsmethode, welche in dieſen Klaſſen nur Formen und Regeln lernen laſſen und 
für ihre Anwendung eine gewiſſe Routine erzeugen will. Beides ſoll, da das bloße Memoriren nicht 
ausreicht, durch Maſſen von Uebungen befeſtigt werden. Hier möchte ich darauf aufmerkſam machen, 
wie diejenigen, welche das „Abſtracte“ von den unteren Klaſſen abwehren, den Lateiniſchen Unterricht faſt 
alles realen Inhalts beraubt und zu einem ſo zu ſagen ganz formaliſtiſchen gemacht haben. Denn auf 
den Inhalt der „Sätze“ kommt es eben nicht an, ſondern nur auf die Formen; und da die Sätze nun 
den bunteſten Inhalt über einander werfen, ſo daß es gar nicht möglich iſt, ihn überall zum Verſtänd⸗ 
nis zu bringen, ſo bildet ſich jener „kaleidoſkopiſche Tanz“, ) durch welchen die Gedankenloſigkeit des 
Ueberſetzens rückſichtlich des Inhalts den Schülern ſyſtematiſch eingewöhnt wird. Man beachte nur ein⸗ 
mal, wie häufig auch Cäſar, Livius, Cicero, Ovid, Virgil, Horaz, auch wenn die Schüler im Ganzen 
den Formen nach wohl richtig überſetzen, dennoch dem Sinne nach nicht verſtanden werden, wie unbe⸗ 
kümmert ſie wegen der dem Zuſammenhange entſprechenden Bedeutung der Wörter und Verbindung der 
Sätze ſind, wie ſie, ſobald man auf das Verſtändnis des Gedankens nicht nachdrücklich hält, wohlgemuth 
weiter überſetzen, in den Verſionen den größten Unſinn und das erſchrecklichſte Deutſch ohne alle Sorge 
zu Papiere bringen! Mag dieſer Fehler der leichtfertigen Gedankenloſigkeit auch aus der jugendlichen Na⸗ 
tur entſpringen und immer zu bekämpfen ſein, ſo wird er durch die Gewohnheit der unteren Klaſſen, 
nur Wortformen zu übertragen, jedenfalls ſehr verſchlimmert und gleichſam ſanctionirt. Dieſe 
reale Hohlheit des Lateinischen Elementarunterrichts iſt in neueren Zeiten immer mehr erkannt, und man 
hat ſich bemüht, mehr angemeſſenen Inhalt hineinzubringen, dabei aber meiner Meinung nach einen 
argen Fehlgriffgethan. Der Wunſch, intereſſanten Stoff zu haben hat der alten Schweighäuſerſchen 
Ueberſetzung des Herodot die Ehre verſchafft, den Reigen der Lateiniſchen Autoren auf dem Gymnaſium 
zu eröffnen. So anziehend aber auch eine Herodoteiſche Erzählung für die Jugend ſein mag, ſo zweifle 
ich doch, daß ſie im Lateiniſchen Gewande auf die Dauer befriedigen kann. Es iſt jedoch wahrſcheinlich 
noch mehr eine andere Seite, welche den kleinen Schweighäuſer den Lehrern ſehr empfiehlt, nämlich die 
Leichtigkeit, mit der er ſich in das Deutſche überſetzen läßt, ſo daß man viel davon leſen und folglich 
viel Formen vorführen kann. Dieſe Eigenſchaft beſticht natürlich auf den erſten Blick ſehr; gleichwohl iſt 
es wunderbar, daß in derſelben Zeit, wo ein rigoröſer klaſſiſcher Purismus den Cornelius Nepos aus 


) Weiter unten werde ich noch eingehender hierüber ſprechen. 
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dem Gymnaſium zu vertreiben die lebhafteſten Anſtrengungen machte, der Schweighäuſer mit der hu⸗ 
manſten Toleranz aufgenommen wurde. Seine Ueberſetzung des Herodot ſoll bekanntlich nur eine inter- 
pretatio des Griechiſchen Textes ſein und iſt als ſolche ohne Zweifel ſehr gut; aber wenn daraus ein 
Lateiniſcher Autor gemacht wird und deſſen Aufnahme in die Gymnaſien einen vielſeitigen Beifall findet, ſo 
muß man zweifeln, ob ein C. Fr. von Nägelsbach gelebt hat, und ob ein Moritz Seyffert noch lebt. 
Denn nach allem, was ich von dieſen allgemein ſo ſehr reſpectirten Stiliſtikern gelernt zu haben glaube, 
iſt das Schweighäuſerſche Latein — wenn man es eben als Latein betrachtet, ganz abſcheulich! Dieſes 
Monitum ſcheint auch von anderen Seiten gekommen zu ſein; wenigſtens hat Oſtermann in den neue⸗ 
ſten Auflagen (von Weller ſind mir keine zur Hand) die aufgenommenen Stücke möglichſt emendirt, ſo 
daß die graſſeſten Barbarismen beſeitigt ſind; die Farbe des Ganzen aber iſt und bleibt entſchieden unla⸗ 
teiniſch.“) Und ſollte das jo ganz gleichgültig ſein und ohne Einfluß für die Folge bleiben? Man wird 
doch ſchwerlich die paradigmatiſchen Sätze zum Memoriren (in Quinta) aus dem Schweighäuſer entneh⸗ 
men mögen; iſt es aber nicht ſehr verkehrt, dieſe nicht aus der Lectüre entſtehen zu laſſen? Muß es 
nicht weit fruchtbringender fein, die Leſeſtücke in Quinta ſchon für das künftige Schreiben wenn auch un⸗ 
bewußt wirken zu laſſen? Es fehlt gar nicht an Stoff, der aus dem Alterthume ſelbſt überliefert iſt, 
ſeien es einzelne Erzählungen oder fortlaufende geſchichtliche Darſtellung, wenn man nur nicht von der 
ſo weit verbreiteten Pedanterie beherrſcht iſt, ſich vor jedem Worte oder jeder Satzform zu ſcheuen, 
welche „noch nicht vorgekommen iſt“. Es hängt dies zuſammen mit der gänzlichen Verkehrung des natur⸗ 
gemäßen Unterrichtsganges in Folge des überwiegenden „Formalismus.“ Wenn nämlich zum Zweck der Lec 
türe auch die Formenlehre in ihren Haupttheilen und die Lehre vom einfachen Satze vorher überwunden 
ſein muß (Penſum der VI.), ſo ſollte für die Syntax doch ſchon in Quinta der Grundſatz gelten, daß 
ihre Lehren zuerſt bei der Lectüre erkannt und erklärt werden, ſo daß der Schüler aus dieſer heraus die 
Sprache lernte. Statt deſſen hat man die Durchnahme und Einübung der grammatiſchen Regeln zum 
dominirenden Princip des Unterrichts gemacht und ſucht die Lectüre dem anzubequemen. So wird das 
ganze Verfahren ein vorwiegend ſynthetiſches: die ganze Faſſung der Regeln iſt von vorn herein ſehr 
merklich darauf gerichtet, für die Ueberſetzung aus dem Deutſchen ins La teiniſche Anweiſung zu geben. 
Ohne Zweifel iſt es richtiger, mehr auf analytiſchem Wege zu beginnen; ein ſolcher iſt es aber nicht zu 
nennen, wenn zu einer Regel eine Portion Lateiniſcher Uebungsbeiſpiele gemacht werden; das hat nur 
den Schein einer Analyſis. In Wahrheit kommt dieſe erſt zur Geltung, wenn man die zu analyſiren⸗ 
den Erſcheinungen ſich durch die zuſammenhängende Lectüre zuführen läßt. Man kann dann wohl in 
einer gewiſſen Reihenfolge auswählen, braucht darin aber auch nicht zu ängſtlich zu ſein, wenn man zunächſt 
nur den Zweck hat, den einzelnen vorliegenden Fall vom Lateiniſchen aus verſtändlich zu machen und 
zwar nur jo weit, als es das Verſtehen des Lateiniſchen verlangt. Ich will an einigen Beiſpielen zei⸗ 
gen, wie etwa zu verfahren iſt, wenn man beim Erlernen der ſyntaktiſchen Regeln analytiſch von der 
Lectüre ausgehen will. Ein aufſtoßender Accusat. c. Inf. z. B. würde zu erklären ſein: Der Lateiner 
hat eine eigenthümliche Art des abhängigen Nebenſatzes, den ſog. A. c. I. Es iſt dies ein Nebenſatz, 
deſſen Subject im Accuſativ und deſſen Prädicat im Infinitiv ſteht; er iſt zu überſetzen mit „daß“. 
Erſt nachdem dies einigemale vorgekommen und dieſe eigenthümliche Satzform als ſolche begriffen iſt, fügt 
man hinzu: „Ein A. C. I. ſteht nach den verbis dicendi und sentiendi“, und weiſt das nun in den 
früher vorgekommenen Stellen nach. Gewöhnlich verfährt man gerade umgekehrt: man geht von dem 


) Mehr über dieſe Frage ſ. in Zeitſchr. f. Gymnaſ. XX. Seite 177 ff. 


10 


abftracten Begriffe der Verba dicendi und sent. aus, daß nach ihnen ein A. C. I. ftehe, iſt die eigentlich 
zu lernende Regel, und zugleich mit dieſer ſoll dann die fremdartige Conſtruction gefaßt und ſofort an⸗ 
gewandt werden. Der analytiſche Weg legt jene Regel auseinander, zeigt erſt die ſprachliche Erſchei⸗ 
nung als ſolche auf und, nachdem ſie verſtanden iſt, die Bedingungen, unter welchen ſie vorkommt; er 
läßt dem jugendlichen Geiſte Zeit, ſich damit vertraut zu machen, ehe er eine Reproduction verlangt. 
Ferner: „Ein Ablat. absol. iſt ein Nebenſatz, deſſen Subject im Ablativ und deſſen Prädicat im Parti⸗ 
cipium gleichfalls im Ablativ ſteht; er iſt an dieſer Stelle mit nachdem zu überſetzen“. An anderen 
Stellen werden andere Conjunctionen angemeſſen ſein; ſo findet man denn etwa „indem, nachdem, als, 

da, wenn“ zuſammen. An geeigneter Stelle wird hinzugefügt: Ofter läßt ſich ein Abl. abs. durch ein 
Subſtantivum mit einer Präpoſition überſetzen“. Die vorgekommenen Stellen werden nachgeſchlagen, 

nachdem man verſucht hat, ob nicht beſſere Schüler ſie ſchon im Kopfe behalten haben; „den nächſten 
Abl. abs. müßt ihr ſchon bei der Präparation ſelbſt entdecken und dann einige der früheren Beispiele 
wiſſen“. Der Zuſammenhang macht die Erklärung dem Schüler weit faßlicher, als wenn er ohne eigent⸗ 
liche Veranlaſſung die ganze Erſcheinung auf einmal von der theoretiſchen Seite angreifen ſoll. — 
Kommt in VI. vor: Hercules virtutem secutus est, ſo hat der Sextaner zu merken, auch wohl zu 
notiren: „sequor regiert den Accuſativ, sequor te ich folge dir“. Dieſelbe Bemerkung bei jedem ein⸗ 
zelnen adjuvo, imitor, aequo (andere werden ſchwerlich vorkommen) und Rückweiſung auf das frühere 
Wort. Nach einer ſolchen Vorbereitung wird die Regel über die Verba c. Acc., wenn fie in der gram⸗ 
matiſchen Stunde vorkommt, mit Intereſſe und Leichtigkeit aufgefaßt, Lateiniſcher Uebungsſätze bedarf 
es nicht, man erinnert an die vorgekommenen, läßt ſie nachſchlagen.“) Die noch nicht vorgekommenen 
Verba werden leicht mit gelernt und nach Analogie der bekannten conſtruirt, ſo daß nun ohne Bedenken 
ſogleich Uebungen der Ueberſetzung aus dem Deutſchen eintreten können. — Wenn in VI. vorkommt: 
Quum ad mare pervenissent „gekommen waren“, oder: Tantus illum terror invasit, ut. vetaret 
„verbot“, ſo verſäume man nicht darauf hinzuweiſen, daß jene Formen nach dem Paradigma anders 
zu überſetzen ſeien, daß aber nach quum oder ut der Conjunctiv ſtehe, während im Deutſchen der In⸗ 
dicativ anzuwenden ſei, man ſtelle gleichfalls öfter die betreffenden Stellen, welche bei der Zectüre auf⸗ 
geſtoßen, zuſammen; und zwar das alles, bevor etwa dieſe Regeln im Uebungsbuche an die Reihe kom⸗ 
men. — Wenn in V. vorkommt timeo ne, fo laſſe man zunächſt nur zu dem Worte timeo merken: „ne 
heißt daß nicht, nach timeo wird es mit daß überſetzt“. — In IV. laſſe man Nep. J, 1. id si fecissent, 
incepta prospera futura, nachdem die genaue Nachbildung geſchehen, ganz beſtimmt „thäten“ oder 
„thun würden“ überſetzen — („gethan hätten“ iſt als falſch zu bezeichnen) — mit der Bemerkung, daß 
öfter ein Lat. Plusquampf. Conj. mit dem Imperf. Conj. zu überſetzen ſei, der Grund der Sache ſpäter 
gelernt werde. ib. c. 8. nemo tam humilis erat, cui non ad eum aditus pateret, „offen geſtanden 
hätte“; hier ſei umgekehrt Conj. Imperf. mit Conj. Plusquampf. zu überſetzen, wie öfter; warum, davon 
ſpäter. ib. c. 3. est laudanda, quum . . fuerit zu überſetzen „war“, da auf das Präſens est der 
Conj. Perf. folgen müſſe nach der Regel der ſog. consecutio temporum, welche ſpäter kennen gelernt 
werde. Nep. XV, 10. Hujus de virtutibus vitaque satis erit dictum, si hoc unum adjunxero, „Das 
Fut. exact. iſt hier mit dem Präſens zu überſetzen: wenn ich hinzufüg e. Das geſchieht, wenn im 
Hauptſatze ein Futurum ſteht, erit.“ — Dieſe Beiſpiele nn zeigen, wie man ſchon auf mee 


») Zu dieſem Zwecke find in unſrer Kurzgefaßten Latein. Gram. die Stellen des Leſebuches eitirt, ſo 5 darfs 
Fee . und auch ein neu eintretender Lehrer ſich orientiren kann. 


11 


Stufen bei der Lectüre dem grammatiſchen Penſum der höheren vorzuarbeiten hat; der Lehrer ſoll ſich 
aber deſſen klar bewußt bleiben, daß er nur eine vorbereitende Analyſis zu liefern hat. Dieſe 
kann in manchen Fällen nicht weiter gehen, als daß ſie nur die Differenz der beiden Sprachen beſtimmt 
conſtatirt (timeo ne, Conj. Plusq. und Impf.), in anderen kann man die Regel durch ihren terminus 
gleichſam ſignaliſiren (consecutio temporum), in anderen wenigſtens einen faßbaren Hauptzug aus der 
Erklärung hinzufügen (Fut. neben Fut.). Auswahl und Maß hängt natürlich von dem jeweiligen 
Standpunkte der Klaſſe ab; daß Unerfahrenheit und Ungeſchick darin möglicherweiſe zu weit gehn oder 
fehlgreifen kann, wird nicht gegen die Sache ſprechen. Man laſſe ſich aber auch dadurch nicht abſchrecken, 
daß es den Schein hat, als thäte man etwas Ungehöriges, Ueberflüſſiges, Fruchtloſes. Dem iſt nicht ſo. 
Es kommt nicht darauf an, daß die Spracherſcheinung ſogleich zum vollen Verſtändnis gebracht werde; 
das geſtreute Samenkorn kann nicht am Tage der Ausſaat ſchon aufſchießen. Es iſt jene Analyſis aber 
auch für den nächſten Zweck keineswegs überflüſſig. Denn es iſt bis in die unterſten Klaſſen hin die 
beſtimmteſte Aufgabe, daß das Latein richtig und in richtiges Deutſch überſetzt werde; zu dieſem Zwecke 
muß man ſtreng darauf halten, daß die Form der Lateiniſchen Wörter genau wiedergegeben werde. Nun 
kann man in alle den Fällen, in welchen gleiche Formen ſich decken, damit zufrieden ſein, wenn dieſe 
Congruenz getroffen wird; wo aber das Deutſche Idiom eine andere, als die correſpondirende, erfordert, 
da genügt es nicht, wie man wohl ſagt, „mit Geſchmack zu überſetzen“. Der Geſchmack iſt ein höchſt 
unſicheres Ding, er möchte ſich wohl in gütiger Nachſicht gefallen laſſen, daß das obige fecissent mit 
„gethan hätten“ überſetzt würde. Au chein bloßes Nachhelfen oder ein „Wir ſagen da im Deutſchen lieber“ 
iſt nicht genügend, denn dieſe nicht ungewöhnliche Manier muß den Eindruck machen, als hätten wir 
uns gelegentlich um die Form nicht eben genau zu kümmern. Um die Sache in der Schule richtig zu 
behandlen, muß vor allem der Lehrer nicht nur das grammatiſche Geſetz des Lateiniſchen kennen, was 
von ihm als Philologen ſicher vorauszuſetzen iſt, ſondern er muß mit der nämlichen Präciſion erkennen 
und zu entwickeln verſtehn, warum die abweichende Form im Deutſchen ſtehen muß, was ich nicht 
mit ebenſoviel Vertrauen überall vorauszuſetzen wage.) Für eine gründliche Interpretation in den 
oberen Klaſſen iſt dieſe Kenntnis ohne Frage unentbehrlich, aber auch für eine klare und ſichere Methode 
in den unteren Klaſſen iſt ſie nothwendig, nicht etwa, um die Erklärungen ſchon dort vollſtändig zu 
geben, ſondern um eine vorbereitende Grundlegung angemeſſen vollziehen zu können. Der Schüler ſoll 
aus ſeiner Lectüre von unten auf ein gewiſſes Material von grammatiſchen Anſchauungen und Vorſtel— 
lungen in ſich aufnehmen, mögen dieſelben an ſich auch mangelhaft, noch ungeordnet ſein, mögen ſie ihm 
ſogar zum Theil zeitweilig wieder aus dem Gedächtniſſe verſchwinden; ſie werden wieder erwachen und 
ſich ſammeln, ſobald der grammatische Unterricht an den betreffenden Punkt kommt, die grammatiſche 
Theorie, die Syntheſis wird dann mindeſtens einen ſchon gelockerten Boden vorfinden, in dem ihre 
Lehrſätze nun leichter und freudiger aufgenommen werden und ſchneller Wurzel faſſen. Um nun aber 


) Nebenbei bemerke ich, daß namentlich der Lehre von Tempora u. Modi der alten Sprachen dadurch die größten 
Schwierigkeiten bereitet werden, daß man die differirenden Geſetze der Deutſchen Sprache nicht beſtimmt genug jenen gegenüber⸗ 
ſtellt. Die meiſten Fehler entſtehen aus einer congruenten Nachbildung der Deutſchen Formen. Von dieſer würden ſich ſchon die 
Schüler der mittleren Klaſſen nicht ſo leicht verleiten laſſen, wenn ihnen ein klares Bewußtſein über die eigenthümlichen Prin⸗ 
cipien des Gebrauchs im Deutſchen gegeben würde. Mit beſonderer Rückſicht auf dieſen Zweck habe ich in den „Grundzügen der 
Deutſchen Grammatik“ eine kurze Ueberficht über den Gegenſtand gegeben, den ich auch aus dem Grunde einer näheren Prüfung 
empfehlen möchte, weil er einige Punkte enthält, welche ich ſonſt in Deutſchen Grammatiken nicht, oder wenigſtens nicht ſo be⸗ 
ſtimmt aufgeſtellt gefunden habe, was darin feinen Grund haben mag, daß fie erſt durch die Vergleichung mit dem Latein in 
voller Schärfe hervortreten. 


ur 
dieſen Connex des grammatiſchen Unterrichts mit der Lectüre recht auszunutzen, würde es auch dem 
Lehrer der oberen Klaſſen zu empfehlen ſein, auf die alten Beiſpiele, welche in den unteren Klaſſen 
bereits angeſammelt ſind, zu recurriren. (Concentration. Die richtige Art der Loci memoriales.) 

Eine ſolche, wie ich meine, naturgemäße Benutzung der Lectüre zu einem analytiſchen Unter⸗ 
richtsgange in den alten Sprachen, wie ich ſie geſchildert habe, wird gänzlich abgeſchnitten, ſobald man, 
wie es in den letzten Decennien — (in früheren Zeiten nicht!) — geſchehen iſt, das zu leſende La⸗ 
tein zur Sclavin des Formen⸗ und Regel-Lernens macht. Denn wenn Einzelſätze für die beſondere Re⸗ 
gel ausgeſucht oder auch zuſammenhängende Leſeſtücke für dieſelbe zurecht gedrechſelt werden, ſo iſt für 
ein ſucceſſives analytiſches Verfahren Nichts vorhanden. Es iſt gleichſam ein mit penibler Technik zu⸗ 
ſammengeſetzter Moſaikboden, auf dem der Schüler nach vorgeſchriebenem Muſter Schritt vor Schritt 
ſetzen ſoll. Wenn wir nun auch ein Wenig von dieſer Künſtelei für den erſten Anfang (in Sexta) 
nicht ganz entbehren können, ſo ſollte man doch ſo bald als irgend möglich dahin eilen, dem Schüler 
erſtens einen ſachlich werthvollen Stoff und zweitens ein aus dem Boden des Lebens der Sprache 
hervorgewachſenes Latein zu bieten. Das wird aber kaum möglich ſein, ehe nicht das Fundament, 
auf welchem die bisherige Methode des klaſſiſchen Elementarunterrichts ruht, beſeitigt wird. Dieſes Fun⸗ 
dament ift die allerdings wohl begründete Furcht, daß der Schüler die Formen und die meiſtens auch 
äußerlich gefaßten Regeln der Syntax, welche er zur Lectüre der Schriftſteller und den Scriptis in den 
oberen Klaſſen nöthig hat, nicht genügend lernen werde, wenn nicht bei Zeiten die vorwiegende Gedächt⸗ 
nisthätigkeit der jüngeren Jahre aufs äußerſte ausgenutzt werde. Man verhehlt ſich nicht, daß ein wei⸗ 
ter vorgeſchrittener Geiſt einer ſo einſeitig äußerlichen Arbeit widerſtrebt. Deshalb müſſen alle mögli⸗ 
chen Mittel erſonnen und alle Anſtrengungen darauf verwandt werden, jene Aufgabe ſchon in den un⸗ 
teren Klaſſen ſo zu abſolviren, daß ſie für immer haftet. Solcher Beklemmungen iſt die neue Methode 
überhoben. Denn ſie hat nicht einen, ſondern drei Anker, woran ſie die Kenntnis der Formen befeſtigt, 
außer dem Gedächtnis auch den Verſtand und die Anſchauung. Und da von dieſen dreien der eine, der 
Verſtand, ſeiner Natur nach ein ſolcher iſt, deſſen Kraft mit der Zeit nicht ab⸗ ſondern zunimmt, ſo iſt 
ſelbſt ein Verluſt an dem auf den unteren Stufen Gelernten nicht ſo ſchwer zu tragen, indem auf ra⸗ 
tionellem Wege eine ſpätere Auffriſchung und Ergänzung ohne beſondere Anſtrengung möglich iſt. Dar⸗ 
um kann denn die neue Methode eine erdrückende Maſſe des künſtlich geſchaffenen Unterrichtsmaterials 
über Bord werfen, ich meine die Menge von Lateiniſchen u. Griechiſchen Uebungsſätzen, durch welche man 
nur Formen und Regeln dem Gedächtniſſe einprägen will. Wenn ſich hierzu gleichwohl mehrere An⸗ 
hänger der neuen Methode noch nicht entſchloſſen haben, ſo erklärt ſich das theils aus der Macht der 
Tradition, theils daraus, daß die Potenz der neuen Methode noch nicht überall zur Geltung gekommen 
iſt. Ich wünſchte, daß diejenigen, welche nach Curtius⸗Schenkel, oder Stier unterrichten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſie die Grammatik ſchon mit Sicherheit, insbeſondre auch anſchaulich zu tractiren 
wiſſen, einmal den Verſuch machten, die Griechiſchen Uebungsſätze (mit Ausnahme der erſten SS.) dem 
größten Theile nach und weiterhin ganz wegzulaſſen, dagegen die Zeit der zuſammenhängenden Lectüre 
zuzuwenden; ich vermuthe, daß ſie ebenſo weit kommen, wie mit jenem Materiale. Nur darin würden 
ſie eine Schwierigkeit finden, daß die zuſammenhängenden Stücke in jenen Büchern zu ſehr ſchon den 
Abſchluß des grammatiſchen Penſums vorausſetzen; bei einem einfachen Stoffe, wie Stücken aus Appol⸗ 
lodor oder leichten Fabeln kann man die Lectüre ſchon beginnen, ſobald das erſte Paradigma des Ver⸗ 
bums durchgelernt iſt. (Leider wird dies durch die Behandlung der Conjugation bei Curtius hinausge⸗ 
ſchoben.) Kommt etwas vor, was die Schüler „noch nicht gehabt haben“, ſo laſſe man das unver⸗ 
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ſtändliche Wort bei der Präparation abſchreiben und in der Stunde die wörtliche Ueberſetzung dazu no— 
tiren. Es werden immer ältere Schüler genug da fein, welche die Formen verſtehen; und wenn jünge— 
re Schüler dann von dieſen im voraus etwas hören von verb. lig., contr., auf 1, jo iſt das eine recht 
nützliche Vorbereitung. Wenn fie in der Declinativn gut geſchult find, fo werden fie die Analyſe ſchwie⸗ 
rigerer Verbalformen verſtehen oder verfolgen können. — Bei dem Lateiniſchen in Quinta wird man 
um ſo eher ſo verfahren können, da ſelbſt die neu eingetretenen Schüler die regelmäßige Formenlehre 
ſchon durchgemacht haben. Man kann hier die Lateiniſchen Uebungsſätze ganz beſeitigen, wenn man 
Leſeſtoff hat, der nach Inhalt und Form im Ganzen für dieſes Alter faßbar iſt. 

Wenn nun verheißen wird, daß nach neuer Methode die Formenlehre früher abſolvirt und die 
Lectüre früher begonnen werde, ſo liegt die Frage nahe, ob alsdann nicht das Ziel des Gymnaſiums 
höher geſteckt werden könne. Das wird gleichwohl aus dem Grunde nicht geſchehen können, weil es jetzt 
ſchon nach dem Maße der Capacität der Jünglinge möglichſt hoch geſteckt, und, um es zu erreichen, auf 
die unteren Klaſſen ein Druck gelegt iſt, welcher als ein zu ſtarker angeſehen werden muß. Es iſt mehr⸗ 
fach als ein Uebelſtand bezeichnet, daß ſchon in den drei unteren Klaſſen hinter einander drei fremde 
Sprachen angefangen werden, ſo daß es des einförmigen Gedächtniswerkes ſelbſt Anhängern deſſelben 
etwas zu viel wird. Man muß es deshalb als eine große Wohlthat anſehn, wenn durch die neue Me⸗ 
thode die Arbeit erleichert, die geiſtige Thätigkeit eine vielſeitigere und der Stoff des Unterrichts ein 
gehalt⸗ und werthvollerer wird. 


* ** 
* 


Mit dieſem Reſultate könnte ich mich begnügen. Allein ich wage es noch einen Schritt weiter 
zu gehen auf die Gefahr hin, damit nicht nur keinen Beifall zu gewinnen, ſondern eher Anſtoß zu er: 
regen. Ich glaube nämlich, daß durch eine fortſchreitende Vervollkommnung der neuen Unterrichtsmethode 
eine ſo merkliche Erleichterung und Beſchleunigung erzielt werden kann, daß auch eine äußerliche Erſparnis 
an Zeit geſtattet wäre. Um es kurz zu ſagen: man wird, ohne irgend das geſteckte Ziel des Gymnaſiums 
zu beinträchtigen, den Anfang des Griechiſchen nach Untertertia, den des Lateiniſchen nach 
Quinta verlegen, oder wenigſtens das Penſum des Lateiniſchen in Sexta auf das Maß eines nur 
vorbereitenden Unterrichts in etwa 4 St. wöchentlich beſchränken können. Man nehme einmal an, daß 
dies möglich ſei, und vergegenwärtige ſich den Gewinn, den die Schule dadurch machen würde, um es 
wenigſtens der Mühe werth zu finden, jene Frage ernſtlicher zu prüfen. Zuerſt würde man den offenbar 
zu frühen Anfang des Franzöſiſchen in Quinta bequem nach Quarta verlegen und hier von den ges 
ſparten 6 Griechiſchen Stunden; demſelben 2, oder ſelbſt 4 Stunden hinzufügen. Man hätte dann noch 
zur freien Dispoſition 2 (4) St. in Quarta, 3 St. in Quinta, 4—6 St. in Sexta, alſo 9—11 (13) 
Stunden wöchentlich, welche den Disciplinen zugelegt werden könnten. Damit wären wir denn auf ein⸗ 
mal in den Stand geſetzt, dem dringenden Verlangen, daß das Gymnaſium der Seite der ſog. realen 
Bildung eine größere Pflege zuwenden möge, in nicht unerheblicher Ausdehnung Genüge zu leiſten. Es 
wird heutzutage kaum Jemand leugnen, daß jenes Verlangen ein an ſich durchaus gerechtfertigtes iſt, 
und wir müſſen zugeſtehn, daß das Gymnaſium, um derjenigen Aufgabe, welche es ſeinem Weſen nach 
als die principale betrachten muß, genügen zu können, jene reale Seite auf ein Maß beſchränkt hat, 
welches den Anforderungen unſrer Zeit als ein zu geringes erſcheinen muß. Ich halte gleichwohl daran 
feſt, daß die Gymnaſien unter keinen Umſtänden eine wirkliche Beeinträchtigung ihrer weſentlichen Aufz 
gabe dulden dürfen. Aber wenn aus der Wiſſenſchaft ſelbſt heraus ſich ein Weg entwickelt, auf dem 
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eine Verkürzung der Unterrichtszeit für die alten Sprachen ohne Nachtheil in Ausficht geſtellt wird, ſo 
dürfen wir uns durch keine Vorurtheile von einer eingehenden und umſichtigen Prüfung deſſelben ab⸗ 
halten laſſen. Wahrſcheinlich find aber die Vorfechter der mehr realiſtiſchen Bildung ſelbſt mit der er⸗ 
wähnten Ceſſion nicht zufrieden, weil fie in den unteren Klaſſen geſchehen ſoll, während ſie oben mehr 
Raum verlangen. Allein einerſeits kann das Gymnaſium in ſeiner oberen Hälfte eine Beſchränkung der 
alten Sprachen nicht ertragen, andererſeits käme es doch auch erſt darauf an zu unterſuchen, ob nicht 
mit einer angemeſſenen Methode in den unteren Klaſſen bis Quarta Genügendes zu erreichen iſt. Es 
handelt ſich hauptſächlich um die Naturwiſſenſchaften, und dieſe ſind bekanntlich in hohem Maße der 
den unteren Klaſſen entſprechenden anſchaulichen Unterrichtsmethode zugänglich; und zwar nicht nur die 
beſchreibenden Naturwiſſenſchaften, ſondern auch die Phyſik und Mechanik. Ohne Zweifel würde eine 
frühzeitige, wenn auch nur äußerliche Bekanntſchaft mit phyſiſchen Erſcheinungen und Geſetzen ſchon den 
jugendlichen Blick für dieſelben im Leben ſchärfen und den wiſſenſchaftlichen Unterricht der oberen Klaſſen 
auch bei ſeiner geringen Ausdehnung erfolgreicher machen. Aber auch andere Unterrichtsgegenſtände 
ließen ſich in den unteren Klaſſen noch ausdehnen, namentlich Deutſch, Geſchichte, Geographie. Und 
zwar würde dieſe Vermehrung der Realien keineswegs bloß etwa im Intereſſe des praktiſchen „materiellen“ 
Lebens geſchehen, ſondern im eigenſten Intereſſe einer beſſeren geiſtigen Ausbildung der Schüler des 
Gymnaſiums ſelbſt. Denn man kann nicht leugnen, daß der Unterricht in ſeinen unteren Klaſſen zu 
überwiegend ſich mit dem Formalen beſchäftigt und dem jugendlichen Geiſte nicht diejenige Menge re⸗ 
alen Wiſſens zuführt, welche er ſehr wohl faſſen könnte und freudig aufnehmen würde. 

Allein abgeſehn von dieſen ſachlichen Vortheilen muß ich eine Verkürzung des Elementarunter⸗ 
richts in den alten Sprachen an und für ſich ſchon als eine ſehr wünſchenswerthe betrachten. Denn 
das un verhältnismäßig lange Hinziehen dieſes Unterrichts durch drei Klaſſen trägt in ſich ſelbſt große 
pädagogiſche Uebel. Um dieſelben recht zu erkennen, vergegenwärtige man ſich Folgendes. Der Schü⸗ 
ler ſoll nach einem ſehr richtigen Grundſatze das Gelernte ſo bald als möglich auch anwenden. Nun 
denke man ſich die Kenntniſſe des Lateiniſchen, welche ein guter Sextaner gewonnen hat — „Declination 
und Conjugation mit Einſchluß der Deponentia, Genusregeln, Comparation, Zahlwörter, Pronomina, 
Präpoſitionen“ — in dem Kopfe eines 12 — 14 jährigen Knaben: wird man nicht ohne Bedenken mit 
einem ſolchen den Julius Cäſar leſen? denn mit den nothwendigen ſyntaktiſchen Regeln wird man ihn 
in wenigen Wochen neben der Lectüre ausreichend bekannt machen können. Oder man gehe noch eine 
Stufe weiter zurück, würde ein 11— 12 jähriger Knabe mit den poſitiven Kenntniſſen eines guten Sex⸗ 
taners nicht ſehr wohl den Cornelius Nepos leſen können? Für den Zweck der Lateiniſchen Lectüre wäre 
es alſo vollkommen ausreichend, wenn das Penſum der Sexta in Quinta abſolvirt würde. Da man 
nun gleichwohl den Curſus ein Jahr früher als nöthig beginnt, ſo iſt die Folge davon geweſen, daß 
man, weil zu einer naturgemäßen Anwendung der Kenntniſſe zur Lectüre eines leichten Schriftſtellers 
die allgemeine Capacität noch nicht ausreicht, für die zwei unteren Klaſſen zur Anwendung und Uebung 
des Gelernten in einer ausgedehnten Weiſe künſtlich zubereitetes Material herbeiſchaffen mußte. Statt 
den Schüler ſo weiter ſchreiten zu laſſen, wie er es nach Maßgabe ſeiner poſitiven Kenntniſſe könnte, 
muß er wegen der noch zu niedrigen Stufe ſeiner allgemeinen geiſtigen Entwicklung auf demſelben Flecke 
ſich ein Jahr länger herumdrehn. Es zeigt ſich dies deutlich in dem Penſum der Quinta: „Einübung 
der unregelmäßigen Formenlehre (bekanntlich nicht viel im Lateiniſchen, wenn man nicht über das Prak⸗ 
tiſche hinausgehen will); die einfachſten ſyntaktiſchen Regeln, auch die Conſtruction des Acc. C. Inf. und 
der Abl. abs. werden gelegentlich (sic!) an Beiſpielen nachgewieſen und eingeübt.“ Das iſt offenbar ein 
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ſehr kleines Penſum neuen Stoffes; die meifte Zeit wird mit „Wiederholung der regelmäßigen Formen- 
lehre“ ausgefüllt werden. Dem entſprechend ſind denn auch meiſtens die Uebungsbücher gearbeitet. 
Gewiß iſt eine Wiederholung des Penſums einer Klaſſe in der folgenden nöthig; aber wenn die vorauf⸗ 
gehende Klaſſe ihr Ziel wirklich erreicht hat, ſo müßte eine „Wiederholung“ doch in kurzer Zeit abge⸗ 
macht werden können, es müßte genügen, ſei es durch mündliches Abfragen, ſei es durch einige ſchrift⸗ 
liche Proben zu erforſchen, welche einzelnen Stücke etwa noch nicht feſt genug ſitzen. Aber wenn man 
es allgemein für nöthig hält, die ganze Formenlehre von vorn bis hinten in Quinta en durch 
zahlreiche Beiſpiele für jeden Abſchnitt einzuüben — in einer ſolchen Ausdehnung, daß z. B. von den 
95 Seiten des Oſtermannſchen Uebungsbuches (die zuſammenhängenden Stücke und W Bei⸗ 
ſpiele“ muß man natürlich bei der Berechnung außer Betracht laſſen, da ſie alle vorhergehenden Theile 
des Buches ungeſondert umfaſſen) 44 Seiten, alſo faſt die Hälfte auf die „Wiederholung“ fallen, ſo iſt 
das ein ebenſo allgemeines unleugbares Zugeſtändnis, daß der Unterricht in Sexta dem größten Theile 
nach vergeblich ſei. Und das muß er wohl ſein, weil er über die natürliche Befähigung der 9 jährigen 
Knaben hinausgeht, am ſtärkſten bei der Conjugation; denn wird der Knabe da nicht gezwungen eine 
Reihe von Formen zu lernen und anzuwenden, welche theils der Stufe ſeines Denkens noch fern liegen 
oder wenigſtens nicht geläufig ſind, z. B. Fut. exact., ſchwierigere Paſſivformen, theils ſeiner Mutter⸗ 
ſprache nicht congruent und deshalb für ihn noch unfaßbar ſind, z. B. die Conjunctive in den meiſten 
Fällen ihrer Anwendung, Infinitiv Futuri, Supinum, Gerundium, Deponentia. Die Herren Autoren ſoll⸗ 
ten ſich nur einmal erinnern, welche Mühe es ihnen macht, für ſolche Formen nur einigermaßen erträg⸗ 
liche Beiſpiele aufzufinden, um ſich bewußt zu werden, wie unzugänglich ſie dem Alter des Sextaners 
in ſeiner Mutterſprache find. Natürlich gebraucht man da Maſſen von Uebungen, wo Unverſtandenes 
oder noch zu ſchwer Faßbares eingeübt werden ſoll. Faſt noch ſchlimmer aber iſt die Ueberſchreitung 
des geiſtigen Horizontes der Sextaner in inhaltlicher Beziehung. Ich will nicht davon reden, welche 
Begriffe und Gedanken mit den Haaren herbeigezogen werden müſſen, um z. B. die Zumptſchen Genus⸗ 
regeln einzuüben, da man darin in neuerer Zeit wenigſtens einigermaßen Beſchränkung übt. Man wende 
aber die Aufmerkſamkeit einmal auf das geſchichtliche Material, welches in den Uebungsbüchern einer 
Sexta aufzieht. Ich habe darauf ſchon früher einmal hingewieſen, Zeitſchr. f. Gymnaſ. 1852 S. 180, 
wo ich zuſammengeſtellt habe, was auf einer Seite oder in einem Stücke eines ſolchen Buches vor⸗ 
kommt. Wenn ich hier nochmals den hiſtoriſchen Stoff der erſten 50 Seiten von Oſtermanns Uebungs⸗ 
buch für Sexta aufführe, ſo habe ich dieſes Beiſpiel gerade gewählt, weil das Buch viel Beifall gefun⸗ 
den hat und, wenn man einmal das Genre anerkennt, in der That auch viele Vorzüge hat, namentlich 
den, daß es in der Herbeiziehung des hiſtoriſchen Stoffes deshalb noch mehr Maß hält, als manche 
andere, weil es den gewählten vielfach wiederholt und mannigfach frei bearbeitet (was freilich nicht 
immer „ergötzt“). Ich will dabei unerwähnt laſſen die Namen der Götter und Heroen (namentlich des 
Trojaniſchen Sagenkreiſes), der Römiſchen Könige, Porſenna, Gallier in Rom, auch die Länder, Flüſſe, 
Berge, Städte oder Namen wie Friedrich der Große — kurz unerwähnt laſſen alles das, was man als 
dem Sexptaner bereits bekannt oder doch bekannt werdend allenfalls vorausſetzen kann. Zu dieſer ſchon 
nicht geringen Menge kommt nun kurz mit Namen bezeichnet: 

1) aus der Griechiſchen Geſchichte: Lycurgus, Ephori, Draco, Solo, Archenteg Gras major, 
Darius, Scythae, Miltiades, Lemnus, Xerxes, Artemisia, Themistocles, Aristides, Delphi, Agesilaus, 
dus, Critias, Peiobidas, Epaminondas, Bellum Peloponnesiacum, Pericles, Phidias, Cyrus 
minor, Artaxerxes, Philippus, Alexander, Thebae, Darius Codomannus, Issus, Demetrius Phalereus, 
Homerus, Aeschylus, Herodotus, Isocrates, Demosthenes, Plato, Aristoteles; 
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2) aus der Römifchen Geſchichte: Pyrrhus, Fabricius, Manius Curius Dentatus, Beneventum, 
Hannibal Hamilcaris f., Bella Punica, Sempronius Gracchus, Attalus, Mithridates, Marius, Cimbri, 
Sulla, Cicero, Conjuratio Catilinaria, Clodius, Orationes contra Antonium, Fulvia, Cleopatra, Octavia, Pom- 
pejus, Crassus, Caesar, Gallia, Aquitania, Belgi, Britanni, Helvetii, Suevi, Ariovistus, Aedui, Se- 
quani, Dumnorix, Divitiacus, Liscus, Vercingetorix, Garumna, Bella civilia, Brutus, Cato (Uticensis), 
Augustus, Maecenas, Varus, Arminius et Thusnelda, Caligula, Nero, Titus, Virgilius, Tacitus. 

Und das alles — um die Lateiniſche Declination und die erſte — bloß die erſte Conjugation 
einzuüben! — auf den erſten 50 Seiten für Sexta! — alſo das Penſum des erſten Semeſters! 
Nun vergegenwärtige man ſich einmal, was dazu gehören würde, um dieſen hiſtoriſchen Stoff im Laufe 
eines Semeſters Sextanern auch nur einigermaßen verſtändlich zu machen. Aber es geht zum Theil noch 
weiter, als die bloßen Namen andeuten. Sätze wie: Plebem Romanam durae leges nobilitatis non 
delectant. In concionibus Romanorum tribuni plebis magnam potentiam habebant. Leges Sem- 
pronii Gracchi laudarem, si rei p. profuissent. Cajus Licinius et Publius Sextius tribuni pl. legem 
rogaverunt, ut consules Romanorum non solum ex patriciis, sed etiam ex plebe crearentur. Vitia 
Graecorum jerant causa victoriae Romanorum. Ludi Romanorum Graecos non delectant. Agris 
antiquorum Germanorum certus modus erat. — bedürften doch wohl einiger kleinen Excurſe über 
Verfaſſungsgeſchichte, über die politiſchen und ſocialen Zuſtände Roms, Griechenlands, des alten Deutſch⸗ 
lands. Ferner Sätze wie: „Der Römiſche Schriftſteller Tacitus ergötzt durch die Kürze der Worte. 
Athen iſt das Vaterland vieler herrlichen Dichter.“ können doch wohl nicht ganz ohne einige literarhiſto⸗ 
riſche Bemerkungen paſſieren. Ja, müſſen nicht die Schüler auch bei ſolchen Sätzen, wie: In castris 
Romanorum erant arma perfugarum. Magna classis hostium Romanis magnum terrorem parat. 
„Den Fürſten Galliens war der Befehl Cäſars nicht erfreulich. Die niedrigen und leichten Schiffe wa⸗ 
ren dem Cäſar nützlich und der feindlichen Flotte verderblich. Clodius war dem Cicero, dem Wächter 
des Römiſchen Staates, ſehr übelwollend“, fragen: Wann? Wo? Warum? Wie ſo? Welcher Befehl? 
Was für ein „Wächter“? — Nun habe ich oben das geſchichtliche Material noch in einer ungefähren 
chronologiſchen Reihenfolge aufgeführt; jetzt ſehe man das Gemiſch der Götter, Heroen und Helden, der 
Zeiten, der Völker und Länder durcheinander an, wie es die gerade zu übenden Formen zuſammenwür⸗ 
feln! Iſt es möglich, daß ein Sextaner, ſelbſt wenn es der Menge nach in ſeinen Kopf hineingienge, ſich 
darin zurechtfindet? — „Ei, wir wollen auch gar nicht“, wird man einwerfen, „daß der Sextaner dieſe 
Geſchichten alle kenne; er ſoll ja nur die Formen üben“. — Nun, die angeborene Wißbegierde des 
Knaben, die jedem einigermaßen regſamen Kopfe natürlichen Fragen quis, quid, ubi, cur, quomodo, 
quando? ſollen alſo todtgeſchlagen, ſein Kopf ſyſtematiſch an Gedankenloſigkeit gewöhnt werden! Das 
iſt es, wenn die geiſtige Thätigkeit darauf beſchränkt wird, aus dem Vorrath des Gedächtniſſes die ent⸗ 
ſprechende Form hervorzuſuchen, welche auf die gegebene paßt. Vielleicht verfällt man auf die Ausrede, 
daß durch dieſe hiſtoriſchen Erwähnungen dem künftigen Unterrichte vorgearbeitet werden ſolle. Alsdann 
vergeſſe man aber nicht einzugeſtehn, daß man von dieſer Abſicht keineswegs ausgegangen iſt, und 
daß, wenn man ſo etwas wollte, dieſer Weg jedenfalls ein möglichſt ſchlechter iſt. Denn mag auch 
dann und wann ein wenig für Verſtändnis geſchehn, über das Meiſte muß man hinweggehn. Gewiß 
wäre es ſehr gerathen, den Unterricht in den unteren Klaſſen nicht jo ſachlich gehaltlos hingehn zu laſ⸗ 
ſen, ſondern ihm einen Stoff unterzulegen, deſſen Werth der Schüler ſelbſt erkennen muß. Das geſchieht 
aber nicht durch ſolchen hiſtoriſchen Wirrwarr, ſondern dadurch, daß man möglichſt früh zu zuſammen⸗ 
hängender Lectüre, namentlich hiſtoriſchen Inhalts ſchreitet, dann aber auch nicht früher die Vorbereitung 
dazu beginnt, als nöthig iſt. 
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Aber wie iſt man denn dazu gekommen, dieſen jo groben und handgreiflichen pädagogiſchen 
Fehler zu begehen, daß man die Sexta mit ſolchem Stoffe überladet? — Wer ſelbſt einmal Uebungs⸗ 
ſätze angefertigt hat, weiß, daß man mit „Vater, Mutter, Bruder, Lehrer, Schüler, Herr, Diener, 
König, Soldat, Bauer, Baum, Apfel, Traube, Wolf, Löwe, Eſel u. ſ. w. anfängt; aber bei der Maſſe, 
die geliefert werden Fol, reicht die eigene Production nicht aus. So greift man denn zu den Schriſt⸗ 
ſtellern und ſucht, und vergißt dann im Suchen nach Formen ſelbſt die Rückſicht auf Verſtändlichkeit des 
Inhalts für die Schüler. Die Helden der Geſchichte ſollen ja nur als rein formale Subjecte und Ob⸗ 
jecte dienen — weiter hat es keinen Zweck; alle andern pädagogiſchen Rückſichten werden darüber außer 
Acht gelaſſen. Oſtermann hat ſich noch einige Beſchränkung auferlegt, indem er wenigſtens vorzugs⸗ 
weiſe aus Cornelius und Cäſar die Beiſpiele zuſammenſucht.) Aber iſt nicht auch das ſchon eine 
Verkehrung des natürlichen Ganges, daß Schriftſteller, noch ehe fie geleſen find, zu Uebungsbeiſpielen 
förmlich verarbeitet werden? Nach der Lectüre derſelben würden ſolche deutſche Sätze zweckmäßig ſein. 
Wenn alſo nach alle dem die alte Methode zu einer Reihe grober pädagogiſcher Fehler geführt 
hat, ſo iſt das der ſchlagendſte Beweis, daß ihre Grundlagen und Vorausſetzungen verwerflich ſind. 
Aber es iſt ja die „alte bewährte“ Methode, welche auf der Autorität von Jahrhunderten ruht! 
— Das iſt eben ein hiſtoriſcher Irrthum. Was ich hier „alte Methode“ genannt habe, iſt nicht älter, 
als etwa 50 Jahre. Die ganze vorhergehende Zeit bis auf Melanchthon zurück ſteht demjenigen Ver⸗ 
fahren, welches ich empfohlen habe, viel näher, als dem gegenwärtig herrſchenden, ſo daß ich eher die 
Ehre eines pädagogiſchen Reactionärs in Anſpruch nehmen könnte. Es ſteht mir leider, um dies zu 
beweiſen, die Schulbücher⸗Litteratur nicht vollſtändig genug zu Gebote; aber es wird genügen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß der alte Chriſtian Gottlob Bröder, welcher zu Anfang unſeres Jahrhunderts faſt allge⸗ 
mein verbreitet war, gar keine Uebungsbeiſpiele zu der Formenlehre für nöthig hielt und ſeine 
Lectiones latinae delectandis excolendisque puerorum ingeniis accommodatae ſofort mit Aeſopiſchen 
Fabeln begann, ja daß ſelbſt ſeine „Kleine latein. Grammatik mit leichten Lectionen für Anfänger“, 
welche ſpäter Rams horn edirt hat und welche noch 1859 mit Stereotypen gedruckt iſt, gleichfalls keine Uebun 
gen zur Formenlehre enthält und die Lectionen mit einer „Naturgeſchichte für Kinder“ beginnt (unter 
Einfluß der Philanthropiſten). Und ein zweiter Pädagoge, den man reſpectiren wird, Friedrich Ja⸗ 
cobs, ſagt in der Vorrede zu ſeinem Lateiniſchen Leſebuch 1808 „Der erſte Theil enthält den vorberei⸗ 
tenden Curſus, welcher den erſten Anfängern beſtimmt iſt, und ſogleich mit ihnen geleſen werden kann, 
wenn ſie ſich die Declination und die Formen der regelmäßigen Zeitwörter bekannt gemacht haben. 
Dieſes kann, unſeres Bedünkens, von einem thätigen Lehrer binnen vier bis ſechs Wochen bewerk— 
ſtelligt werden.“ (Hört! Das ſagt Friedrich Jacobs! Und er hat ganz recht, natürlich unter ſeinen 


Noch ein Beiſpiel davon, was Segtanern in einem einzigen Uebungsſtücke aufgetiſcht wird. Cleopatra sibi aspi- 
dem admovit. Hannibal apud Trebiam cum Scipione et Tiberio Longo manum conseruit. Ingurtha legatos ad consulem 
misit, qui ipsi liberisque vitam peterent. Marius, Sulla et Caesar ſeliciter pugnaverunt, ille cum Cimbris, iste cum 
Mithidrate, hic cum Pompejo. Hannibal quamdiu in Italia fuit, nemo ei in acie restitit. Hannibal se veneno interfecit. 
Eimon, Scyrus, Dolopes. Lacedaemonii Agin regem necaverunt. Seleucus urbem condidit, eamque ex Antiochi patris 
nomine Antiochiam vocavit. Außerdem: Mors est migratio in eas oras, quas, qui e vita excesserunt, incolunt. Hoc 
omen avertat Jupiter! Mirifice Sulpicius majorum continentiam diligebat, hujus seculi insolentiam vituperabat. Virtus 
praemium sui est. Scheele, Vorſchule, I. Theil, 8. Aufl. §. 22, zu den Fürwörtern. Vor der vierten Conjngation, alſo 
jedenfalls für Sexta. Diefes Buch hat in feiner Anlage im Ganzen manche Vorzüge, ſcheint unter den „Verbeſſerungen“ gelite- 
ten zu haben. 


18 


Vorausſetzungen, erſtens, daß das Latein nicht mit 9 jährigen, ſondern mit 10⸗ bis 11 jährigen Knaben 
angefangen wird, zweitens, daß die Formenlehre nicht ſogleich in ihrer ganzen Ausdehnung und für die 
Ewigkeit eingeprägt werde, ſondern zunächſt nur fo viel, als für den Beginn zuſammenhängender Lee⸗ 
türe erforderlich ſei; in der Vorausſetzung, daß für Vervollſtändigung und Befeſtigung der weitere Unter⸗ 
richt des Lehrers Sorge tragen werde.) „Denn nichts iſt dem Fortgange in dem Erlernen einer Sprache 
nachtheiliger, als das langwierige ausſchließende Treiben der grammatiſchen Elemente allein, die doch 
erſt in ihrer Anwendung hinlänglich von Kindern gefaßt und verſtanden werden. Man muß bald 
zum Leſen ſchreiten () und dabei das Lernen der Elemente fortſetzen und das Gelernte üben (J. 
meint natürlich: mündlich) bis die nothwendige Fertigkeit erlangt worden iſt. So wird das Kind gleich 
von Anfang an durch das Verſtehen kleiner Geſchichten, Fabeln und dergleichen belohnt und 
zu weiteren Fortſchritten gereizt.“ Demgemäß hat auch Jacobs gar keine Uebungsſätze zur 
Formenlehre, ſeine „Vorübungen“ beziehen ſich auf die Syntax und dazu genügen ihm 18 Seiten! 
Erſt in der 15. Auflage, im Jahre 1857, erſcheint dem neuen Herausgeber „das von ihm zu Grunde 
gelegte Princip, Anordnung und Fortſchritt des Leſeſtoffes an die Regeln der Syntax anzuſchließen 
für den Gang und die Methode unſeres Elementarunterrichts, in welchem wir mit Recht möglichſte Si⸗ 
cherung der Formen anſtreben (ſollte das Jacobs nicht auch verlangt haben?) nicht mehr geeignet“. 
Er ſetzt „an die Stelle deſſelben das Princip der allmählich fortſchreitenden Formenlehre“ 
und dehnt die früheren Vorübungen auf 78 Seiten aus, — immer noch ein beſcheidenes Maß, mit Noten 
wenn man andere daneben hält. Und wer hat dieſes „Princip der fortſchreitenden Formenlehre“ aufgebracht? 
Merkwürdiger Weiſe (wie es mir ſcheint) der nämliche Friedrich Jacobs! Denn derſelbe ſchreibt 1805: 
in der Vorrede zu ſeinem Griechiſchen Elementarbuche: „Die gründliche Erlernung einer jeden Sprache 
fordert eine genaue Bekanntſchaft mit den Elementen derſelben; dieſe müſſen ... dem Anfänger ſorgfäl⸗ 
tig eingeprägt werden“, und da beginnt denn das: Un lung nova zor“ die 60 Seiten der Griechiſchen 
Uebungsſätze zur Formenlehre. (Roſt und Wüſtemann liefern ſchon 106 Seiten.) Dieſes Beiſpiel 
des Griechiſchen Unterrichts (bei dem ſich etwas für ein ſolches Verfahren ſagen läßt) hat denn auf den 
Lateiniſchen, wie es ſcheint, zurückgewirkt und das Princip der fortſchreitenden Formenlehre auch da ein⸗ 
geführt. Befördert iſt daſſelbe offenbar durch die wiſſenſchaftlich höher ſtehende Grammatik von Zumpt, 
und nicht am wenigſten durch ſeine unglücklichen Genusregeln, welche unter dem Scheine der kind⸗ 
lichen Einfachheit die Uebungen in der Formenlehre jo ſehr aufſchwellen ließen. Seitdem iſt es nicht 
mehr die Beobachtung der naturgemäßen geiſtigen Entwicklung des Schülers, ſondern das Material und 
der Faden der Grammatik, wodurch der Gang und die Methode des Unterrichts beherrſcht wird. Jacobs 
war noch ein wahrer Schulmeiſter, der aus dem unmittelbaren Leben in und mit den „Kindern“ heraus 
und durch den Blick auf die Totalität ihrer geiſtigen Entwicklung der wahren Bedürfniſſe des Schülers 
ſich bewußt war, der von dem Lehrer noch vorausſetzte, daß er unterrichte und nicht bloß ein Buch 
durchmachte. Wer nach ſeinem Lateiniſchen Elementarbuche in Sexta und Quinta unterrichten will, der muß 
ein pädagogiſcher Künſtler ſein, gleichſam ein Muſiker, der die Muſik, die Melodie, ihre Variationen und die 
ganze Harmonie des Unterrichts nach einigen angegebenen Grundtönen ſelbſt zu machen hat, während 
von den neueren Schulbüchern nicht wenige, um in dem Bilde zu bleiben, den Drehorgeln vergleichbar ſind, 
welche das ganze Stück ſchon auf die Walze geſetzt haben und nur tapfer abgedreht werden wollen. Denn je 
mehr man die pfychologifchen Grundbedingungen des Unterrichts im Ganzen aus den Augen verlor und 
ſich von der einſeitigen Tendenz des Formeneinprägens leiten ließ, deſto mehr ſuchte man im Einzel⸗ 
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nen nach pädagogiſchen Künſten. So z. B. daß ja jedes Theilchen der Formenlehre auch ſein Uebungs⸗ 
ſtück habe, wo möglich in gleichmäßigen Stundenpenſen (ob nöthig oder nicht, darnach wird weniger 
gefragt), daß ja Nichts vorkomme, was der Schüler nicht vorher ſchon gelernt habe (damit er nicht 
irre und nur mit dem Gedächtniſſe denke), daß das Gelernte gehörig wieder verarbeitet, der Lateiniſche 
Satz im Deutſchen Stücke zur Retroverſion verwandt werde (wenn es auch langweilig wird; das „Prin⸗ 
rip“ verlangt's), daß der Schüler für alles und jedes in dem Buche Hülfe und Rath finde (wenn auch 
damit in vielen Fällen dem Lehrer das Wort vor dem Munde weggenommen, die katechetiſche Entwicke⸗ 
lung aus den Schülern, die lehrreiche Correctur eines Irrthums, dem Schüler die Möglichkeit einer eige- 
nen Combination abgeſchnitten wird); dazu dann die Poeſie der Regelverschen, fertiger loci memoriales, 
Vocabulare ſachlich oder etymologiſch geordnet u. ſ. w. Kurz alles, was der Lehrer im Unterrichte zu 
thun hat oder zweckmäßig thun kann, wird im Buche ſelbſt möglichſt ausgeführt, oft tendenziös bis zum 
äußerſten, ſo daß mit einem ſolchen Buche unter dem Arme der Lehrer getroſt ohne alle vorhergehende 
Ueberlegung in die Stunde gehen und während derſelben auch alle Achtſamkeit auf ſeine didaktiſche Thä⸗ 
tigkeit ſparen kann; das Buch macht alles von ſelbſt, wenn er nur tüchtig dahinter ſitzt, daß es abge⸗ 
arbeitet wird. Muß nicht, indem den Lehrern der Gang und die ganze Behandlung des Unterrichts 
gedruckt in die Hand gegeben wird, damit ihre eigene pädagogiſche Productionskraft erſtickt werden? 

Auch angenommen, daß dieſe Unterrichtsmethode ihren einſeitigen Zweck, das Formenlernen, er⸗ 
reicht, ſo muß ſie doch von einem allgemeinen pädagogiſchen Standpunkte aus als verwerflich erſcheinen. 
Ja für ihren eigenen Zweck würde auch ſie, meiner Meinung nach, beſſere, jedenfalls ebenſo gute Reſultate 
erzielen, wie jetzt, wenn ſie den Anfang des Lateiniſchen nach Quinta verlegte und für die Sexta mit 
einem weit enger beſchränkten Vorbereitungsunterrichte ſich begnügte, welcher nur einen ſchnellern Fort⸗ 
ſchritt über die allererſten Elemente in Quinta möglich machte. Im Griechiſchen freilich möchte ihr eine 
ähnliche Verlegung nach Untertertia nicht möglich ſein. Die neue Methode des Sprachunterrichts 
dagegen wird dieſe Schritte beide ohne die geringſte Beeinträchtigung des dem Gymnaſium geſteckten 
Zieles dereinſt, hoffentlich bald vollziehen. 

„Dereinſt“ — ſage ich; denn das erkläre ich auf des Beſtimmteſte, daß es nicht meine Mei⸗ 
nung iſt, daß etwa ſogleich ohne weiteres jene Verkürzung des Elementarunterrichts in den alten Sprachen 
vorgenommen werden ſollte. Bei allen Reformen iſt nichts verkehrter, als fie mit dem Aeußeren zu be⸗ 
ginnen. Vorher hat die neue Methode jene Potenzen, welche ich als in ihr liegend bezeichnet habe, 
innerhalb des beſtehenden Lectionsplans zu documentiren. Ja, dieſe Methode ſelbſt iſt noch keineswegs 
fertig ausgebildet. Sie beſteht nicht bloß in einer Uebertragung ihrer wiſſenſchaftlichen Grundlage auf 
den Schulunterricht und in einer Vereinfachung derſelben, ſondern ſie bedarf noch einer eigentlich päda⸗ 
gogiſchen Ausbildung, welche nicht ſo kurzer Hand vollzogen iſt, wie Manche zu glauben ſcheinen, auch 
nicht von Einzelnen fertig gemacht, ſondern erſt aus wiederholter und von mehreren Seiten in Angriff 
genommener Arbeit vollkommen entwickelt werden kann. Ihre volle Wirkſamkeit kann ſie erſt dann zeigen, 
wenn ſie von den Lehrern mit einer gewiſſen Sicherheit und Gleichmäßigkeit gehandhabt wird, wenn die 
Zahl der darin Geübten groß genug iſt, um die Anfänge auch fortführen zu laſſen, wenn auch unter 
den Directoren das Verſtändnis und das Intereſſe dafür noch mehr verbreitet ſein wird. Glücklicherweiſe 
kann die neue Methode aber auch ſehr wohl in Quarta und in Sexta zur vollen Anwendung kommen. 
und braucht keine Aenderung des Lehrplans im Ganzen für ſich zu beanſpruchen. Ich hebe dies aus⸗ 
drücklich hervor, um der Inſinuation zu begegnen — (ich habe Grund, eine ſolche zu befürchten, weil 
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ich der unerklärlichſten Misverſtändniſſe oder vielmehr Misdeutungen ſchon mehr erfahren habe; hat 
man ſich doch nicht geſcheut, eine ſolche Misdeutung trotz meiner Berichtigungen in Buchhändlerannoncen 
figuriren zu laſſen) — der Inſinuation, als ob ich die Verſchiebung des Unterrichts deshalb verlangte, 
weil die neue Methode etwa für die Sexta nicht anwendbar wäre. Der klarſte Gegenbeweis liegt in 
meinem für die Sexta geſchriebenen Uebungsbuche vor. Wette i nns Fb i 
Fur eine andre Veränderung des Unterrichtsganges dagegen könnte und ſollte ſogleich Anſtalt 
getroffen werden, ich meine die Annahme des „concentriſchen Aufbaus“ deſſelben. Ich beanſpruche 
durchaus nicht der Autor dieſes Gedankens zu ſein; er iſt bereits in Compendien der "Gengraphie und 
der Geſchichte durchgeführt, theilweiſe der Sache nach auch in ſprachlichen Schulbüchern benutzt; auch wird 
er neuerlich von ſo vielen Seiten erwähnt, daß er in der Luft zu liegen und auf baldige Condenſation 


hoffen zu dürfen ſcheint. Die gewöhnliche Vorſtellung davon beſchränkt ſich jedoch darauf, daß das Pen⸗ 


ſum jeder Klaſſe ein abgerundetes Ganze bilden und das der je voraufgehenden Klaſſe umſchließen ſolle. 
Gewiß iſt dieſe Auffaſſung richtig und ſchon ſehr viel damit gewonnen. Aber ich glaube, man muß 
noch einen Schritt weiter gehn und in den unteren Klaſſen die Penſen in je zwei Semeſtercurſe theilen, 
die ſich wiederum, jo weit es angeht, umſchließen. In meinem Schriftchen „Zur Methodik des gram. 
Unterrichts im Latein. und Deutſchen“ habe ich ausführlicher darüber gehandelt und in dem „Griechi⸗ 
ſchen Uebungsbuche“ und der eben erſcheinenden 3. Auflage des „Lateiniſchen Uebungsbuches“ eine über⸗ 
ſichtliche Zuſammenſtellung der zwei Semefterchelen gegeben, ohne zu glauben, daß der gemachte Verſuch 
ſchon zur Vollendung gelangt ſei. Denn die Aufgabe, Schüler von zwei verſchiedenen Semeſtern zugleich 


planmäßig zu unterrichten, iſt nicht leicht, und ein dieſer Aufgabe entſprechendes Schulbuch auch wohl 


nicht auf den erſten Wurf ſchon ganz gelungen. Es hängt dies Unternehmen zuſammen mit der wichti⸗ 
gen Frage, ob jährige oder halbjährige Curſe und Verſetzungen. Die Frage iſt auf der vorig⸗ 
jährigen Directorenconferenz der Provinz Poſen eingehend erörtert. Hier hat namentlich Director Scha⸗ 
per mit ſo vielen ſchlagenden Gründen nachgewieſen, daß die halbjährigen Termine den Vorzug verdienen, 
daß vom Standpunkte des Intereſſes der Schüler kein Pädagoge zweifelhaft ſein kann. Die Anhänger 
der entgegenſtehenden Anſicht können die großen Uebelſtände der ganzjährigen Curſe nicht leugnen, ſuchen ſie 
aber theils geringer darzuſtellen, theils erklären ſie dieſelben für unumgänglich, wenn das Ziel gut er⸗ 
reicht werden ſolle. Wenn man dieſer weit verbreiteten Meinung etwas tiefer auf den Grund geht, ſo 
wird man bald ſehen, daß ſie aus dem Intereſſe des Lehrers hervorgeht. Folgende Umſtände ver⸗ 
ſchaffen ihr ſo großen Anhang. Erſtens ſind alle jungen Lehrer eifrige Verfechter der jährigen Curſe 
und Verſetzungen. Warum? Weil dem Anfänger der Unterricht gleichartiger Schüler weit leichter iſt, 
als der zweier verſchiedenen Abtheilungen. Wo ein junger Lehrer in dieſe letzteren eintritt, findet er 
natürlich große Schwierigkeiten und ſieht kein anders Heil, als in jährigen Curſen, glaubt damit weit 
mehr erreichen zu können. Die nachtheiligen Folgen treten ihm nicht ſo bald vor Augen, und für ſolche all⸗ 
gemeinen pädagogiſchen Gründe, wie fie Dir. Schaper beſonders unter M 4 und 5 vorbringt *) fehlt ihm 


i ) Es heißt daſelbſt: Die jährigen Curſe geben dem Lehrer wenig Veranlaſſung zu Individualiſirung im Unter⸗ 
richt, da fie die Differenzen der Zeitabſchnitte und der didaktiſchen Verwendung des Lehrſtoffes auf ein ſehr geringes Maß be⸗ 
ſchränken. — Sie vermindern die Selbſtthätigkeit der Schüler, welche ſich in den lang en und wenig unterbrochenen Curſen 
daran gewöhnen, nicht das Beſte in regem Wetteifer zu erringen, ſondern das Nöthige zur beſtimmten Zeit von dem Lehrer zu 
empfangen.“ Auch in der Conferenz bleiben dieſe Punkte unbeachtet. Allgemeine Gedanken finden heutzutage überhaupt wenig 
Anklang. | N f 
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noch das Verſtändnis. Es iſt pſychologiſch erklärlich, daß er den Fehler nicht in ſeiner pädagogiſchen 
Unerfahrenheit, ſondern in der Einrichtung findet. Bei dem nur gar zu raſchen Wechſel der Stellen hat 
er nicht Zeit, ſich durch wiederholte Verſuche in die geſtellte Aufgabe hineinzuarbeiten; ſo nimmt er ſeine 
„Erfahrung“ in dem Unterrichte der unteren Klaſſen unreif mit bei ſeinem Aufſteigen in die höheren 
und ſchenkt ſeinem Nachfolger für dieſelbe Meinung leicht Glauben. — Zweitens ſind auch die Directoren 
von ihrem Standpunkte gern dafür. Denn „ich habe am liebſten Bücher, wie die Kühner'ſchen“, iſt die 
Aeußerung eines Directors, „weil ich dann bei dem häufigen Wechſel der Lehrer dem neu eintretenden 
nur zu ſagen habe: Ihr Vorgänger iſt gekommen bis §. m., wollen Sie gefälligſt mit §. n. fortfahren, 
dann bin ich fertig, und er weiß Beſcheid.“ — Ein dritter Theil der Anhänger ſind diejenigen, deren 
Pädagogik auf die Frage hinausläuft, wie man dem „Normalplane“ mit möglichſt wenig Anſtoß ge⸗ 
nüge. Nach dieſem aber ſind die Klaſſenpenſen der Hauptſache nach in gerader fortlaufender Linie auf⸗ 
geſtellt. Wie wenig freilich der Autor deſſelben gewillt geweſen iſt, eine ſolche Steignation in die päda⸗ 
gogiſche Discuſſion zu bringen, geht ſchon daraus hervor, daß er offenbar mit gutem Bedacht jenen 
Plan betitelt „Ein ſpecieller Lehrplan“, womit deutlich genug angedeutet iſt, daß er nicht einem „Or⸗ 
ganiſations⸗Entwurfe“ gleichzuſtellen ſei. — Der vierte und hauptſächlichſte Grund, derjenige, welcher 
der Sache den Schein der Wahrheit gibt, iſt der, daß die Schulbücher vorwiegend nach dem Plane 
eines jährigen Curſus angefertigt ſind. Da iſt es in der That eine ſehr ſchwere Aufgabe, nach einem ſolchen 
auf fortlaufenden Jahrescurſus berechneten, ja für eine beſtimmte Zahl von Stunden und Arbeiten im 
Laufe eines Jahres zugeſchnittenen Buche zwei verſchiedene Semeſtercötus von Schülern unterrichten zu ſollen! 
So kommt es denn, daß man ſich für genöthigt hält, den Unterricht nach den vorhandenen Büchern 
zu regeln. Da ſich jedoch nicht wohl auch die Geburt der Kinder nach dieſer pädagogiſchen Theorie regeln 
läßt, und wir demnach die Sproſſen des geiſtigen Wachsthums in ſehr verſchiedenen Stadien in einer Klaſſe 
vereint haben, ſo heißt es der natürlichen geiſtigen Entwicklung Gewalt anthun, wenn man ſie nach dem langen 
Zeitraume eines Jahres abmeſſen will. Wie deprimirend muß am Schluſſe des Jahrescurſus auf die Zurückblei⸗ 
benden die Vorausſicht wirken, daß ſie nun noch ein ganzes Jahr lang ſitzen bleiben ſollen; denn zu den beſon⸗ 
ders ſich Auszeichnenden, welche man ausnahmsweiſe in der Mitte des Curſus verſetzt, werden fie in der Re⸗ 
gel nicht gehören, und gerade die ſchwierigere zweite Hälfte des Curſus repetiren ſie nicht. Selbſt wenn 
man ſie dann zu außerordentlicher Zeit verſetzt, ſo iſt für ſie, welche ganz beſonders einer planmäßigen 
Leitung bedürften, der Lehrcurſus auf längere Zeit verſchoben. Die Entſchuldigung aber, daß es immer 
nur Wenige ſeien, welche von dieſem Uebelſtande getroffen würden, iſt eines Pädagogen geradezu un⸗ 
würdig, da es ihm doch wohl gleich ſchwer auf das Herz fallen ſollte, ob eine pädagogiſche Sünde an 
wenigen oder mehreren begangen wird. Wie ſchwer drückt es nicht einen gewiſſenhaften Lehrer, wenn er 
etwa einmal ſei es durch Verſetzung oder Nichtverſetzung eines einzigen Schülers einen nachher entdeckten 
Irrthum begangen hat. Allein jene in ihrem Geſammtplane nicht aus dem Leben des Unterrichts, nicht 
aus den gegebenen Verhältniſſen und wirklichen Bedürfniſſen der Schüler erwachſenen, ſondern principa⸗ 
liter nach Ma ßſtäben, welche das grammatiſche Material als ſolches zu verlangen ſcheint, und nach ein⸗ 
ſeitigen Tendenzen auf Jahrescurſe berechneten Schulbücher haben jetzt einmal das Urtheil der Lehrer 
gefangen genommen. Es mag ſein, daß der Unterrichtsplan ſich äußerlich auf dem Papiere in jener 
wohl abgeſteckten geraden Linie beſſer ausnimmt; innerlich iſt er voll von Fehlern und Schäden. 

Demnach wird auf eine zweckmäßige Umgeſtaltung der Lehrbücher für den Elementarunterricht 
Bedacht zu nehmen ſein. Jede geſunde, wahre Reform aber beruht auf der Verſöhnung der Gegenſätze. 
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Wenn nun einerſeits in früheren Zeiten, wie noch von Bröder, auch Fr. Jacobs im Lateinischen 
nur der nackte Stoff des Unterrichts (die Grammatik und ein Leſebuch) gegeben und die Bearbeitung 
gänzlich dem Lehrer überlaſſen wurde, ſo hat man richtig beobachtet, daß dabei der Subjectivität und 
der zufälligen Befähigung des Lehrers zu viel überlaſſen und der Zuſammenhang des Unterrichts durch 
mehrere Klaſſen und bei Lehrerwechſeln zu wenig geſichert ſei. Wenn man nun aber andrerſeits ſeitdem 
die verſchiedenen Seiten des Unterrichts (Grammatik, Leſe⸗ u. Übungsbuch) verſchmilzt und ſich bemüht, den 
Unterrichtsgang bis in das Einzelnſte im Buche zu fixiren, gleichſam den Lehrer drucken zu laſſ en, 
ſo iſt das das entgegengeſetzte Extrem. 

Eine rechte Vermittelung wird etwa nach folgenden Grundſätzen herzuſtellen ſein. Vor allem 


muß die Vermiſchung der drei Seiten des Unterrichts, Lernen der Grammatik, Leſen, Ueben, im leben⸗ 


digen Verkehr des Lehrers mit den Schülern, nicht aber in dem Buche gemacht werden, damit ein Jedes 
ſich in ſeinem Weſen unabhängig von anderen, wenn auch Rückſicht darauf nehmend, geſtalten kann. 

1. Die Grammatik hat in allen ihren Theilen die Wiſſenſchaft zur Grundlage zu nehmen; 
ihre Ordnung und Zuſammenſtellung iſt nach den Bedingungen ihres Inhalts feſtzuhalten, nicht nach 
pädagogiſchen Rückſichten zu zerreißen. Wenn ſie auch in der Formulirung der ſchon auf den untern 
Stufen zu verwendenden Stücke auf dieſe Verwendung Rückſicht nimmt, ſo muß ſie doch ſofort dem 
Schüler im Ganzen in der Geſtalt entgegentreten, wie er ſie während ſeiner ganzen Schullaufbahn zu 
lernen hat. Die Vermittelung des Verſtändniſſes auf verſchiedenen Standpunkten, ſei es eine noch grö⸗ 
ßere Vereinfachung, ſei es eine etwas tiefer gehende Erweiterung, iſt Sache des Lehrers. (In wie weit 
das Uebungsbuch hier zu helfen hat, ſ. „Zur Methodik“ S. 24.) 

2. Das Leſebuch hat einen an ſich werthvollen Stoff zu bieten und zwar ſo bald als irgend 
möglich in klaſſiſcher Sprache. Die Lectüre wird allerdings auch benutzt, um durch ſie die Elemente zu 
befeſtigen, aber dies iſt nicht ihr Hauptzweck, ſie hat von Anfang an die Kenntnis der Sprache nach 
allen Seiten hin Wortkenntnis, grammatiſche, ſtiliſtiſche Bildung) zu fördern und namentlich an das 
Verſtändnis von Gedanken in der eigenthümlichen Form der fremden Sprache zu gewöhnen. 

3. Das Uebungsbuch hat (mit Ausnahme der allererſten Anfänge) nur für die Uebungen des 
Ueberſetzens aus dem Deutſchen in das Lateiniſche ein der Capacität der verſchiedenen Stufen ent⸗ 
ſprechendes, nach den Bedürfniſſen des Mittelſchlages abgemeſſenes Subſtrat des Unterrichts zu bieten. 
Es hat im Großen und Ganzen die grammatiſchen Penſen und den Gang des Unterrichts für die 
einzelnen Klaſſen und Semeſter feſtzuſtellen, dabei aber nur auf die zunächſt bevorſtehenden Anforde⸗ 
rungen an die dem Alter entſprechenden Leiſtungen Rückſicht zu nehmen. (Was höhere Klaſſen mehr 
fordern, haben ſie ſelbſt nachzutragen, auch in der Formenlehre, Genusregeln u. ſ. w.) Für die 
method iſche Behandlung des Unterrichts hat es dem Anfänger gewiſſe Andeutungen, Merkzeichen, Hand⸗ 
reichungen zu geben, aber für die Ausführung im Einzelnen, in dem Maße der Aufgaben, in der Ord⸗ 
nung, Verarbeitung des Stoffes u. dgl. iſt den Individualitäten ſowohl der Lehrer als auch der Schü⸗ 
ler ein freierer Spielraum zu laſſen; das Buch muß ſich den verſchiedenen Entwickelungsſtufen der 
Schüler einer Klaſſe accommodiren laſſen und je nach den Capacitäten eine Beſchleunigung des Curſus 


oder eine verweilende Ausfüllung von Seiten des Lehrers geſtatten. 


Schulnachricten. 


I. Lehrverfaſſung. 


Gymnaſium. 


Prima. Ordinarius Director Dr. Lattmann. 


Religion. 2 St. Einleitung in das Alte und Neue Teſtament nach Petris Lehrbuch. Brief 
an die Römer im Grundtert. Frantz. — Deutſch. 3 St. Leſſings Minna von Barnhelm, Goethes 
Hermann und Dorothea, Schillers Wallenſtein. Aufſätze (Themata: 1. Der Bergmann und der Gelehrte, 
ein Vergleich. 2. Quidquid delirant reges plectuntur Achivi. (Chrie). 3. Der Wirt und der Apo⸗ 
theker in Göthes Hermann und Dorothea. 4. Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht ihr Alles freudig 
ſetzt an ihre Ehre. (Zugleich Thema der Maturitäts⸗Prüfung.) 5. Gedankengang der Ode des Horaz 
J, 3. und Anwendung derſelben auf die großartigen Unternehmungen der Neuzeit. 6. Brief eines Frei⸗ 
willigen an die Mutter ſeines an ſeiner Seite gefallenen Freundes. (Form für das allgemeine Thema: 
Troſtgründe wegen des Todes für das Vaterland.) 7. Die Zunge iſt ein kleines Glied und richtet große 
Dinge an. Jacobi 3, 5. 8. Iſolani und Buttler, Charakterſchilderung. 9. Wallenſteins Charakter und 
Schickſal, in ihrem Zuſammenhange. (Zugleich Abiturientenarbeit.) Einzelne Theile der Grammatik, 
Stiliſtik, Poetik, Litteraturgeſchichte wurden im Anſchluß an die Lectüre und die Aufſätze durchgenommen. 
Lattmann. — Lateiniſch. 8 St. Horat. Epist. I. Od. I. u. II. 2 St. Ciceronis Cato major, 
Brutus. 3 St. Exercitien aus Seyfferts Materialien. 1 St. Lattmann. Taciti Hist. IV. . 20 
u. V. Annal. I. bis c. 30. 2 St. Aufſätze und Extemporalien. 1 St. Zimmermann. — Grie⸗ 
chiſch. 6 St. S. Demosthenis or. Olynth. I. u. II. 2 St. Lattmann. W. Platonis Phaedon 
bis o. 40. 2 St. S. u. W. Homeri II. XXIII, XXIV, I. 1 St. Sophoclis Oedip. Col. u. Antigone. 
2 St. Erercitia und Extemporalia. 1 St. Zimmermann. — Hebräif ch. 2 St. Exodus 1 20. 
Josua 1—11, 23, 24. Ruth. Einige Pſalmen. Wiederholung des Verbums; Syntax nach Seffer. 
Exercitien aus Seffer und Brückner; Uebung im Punktieren. Frantz. — Franzöſiſch. 2 St. Mignet 
hist. de la rev. c. 12 bis Ende. Grammatik nach Plötz, Exercitia u. Extemporalia. Polich. — Eng⸗ 
liſch. 2 St. Shakespeare, Merchant of Venice u. Macaulay, Hist. of England. Tauch. ed. I. p. 
1—50. Polich. — Geſchichte u. Geographie. 2 St. Neuere Geſchichte von 16481815. Re⸗ 
petition der alten und mittleren Geſchichte. S. Lattmann. W. Muhlert. — Mathematik. 4 St. 
Die Arith. u. Algebra nach Schoofs Lehrbuch in 3 Theilen. Repetition der Potenzen, Wurzeln u. Lo⸗ 
garithmen. Dann Reihen, höhere arithm. Reihen, Rentenrechnung, Partialbrüche, Kettenbrüche, dioph. 
Gleichungen. Ferner die Combinationslehre, Anwendung derſelben auf Rechnungen mit nach Potenzen 
einer Hauptgröße fortſchreitenden Formen; das binom. u. polyn. Theorem mit ganzen und gebrochenen, 
poſitiven und negativen Exponenten. 2 St. Repetition und Ergänzung der wichtigſten u. ſchwierigſten 
Theile der ebenen Geometrie. Die Trigonometrie und Stereometrie. 2 St. Schoof. — Phyſik nach 
Koppe von S. 117 bis Ende. Dann von F. 1 bis 40 mit beſonderer Berückſichtigung der Statik und 
Mechanik nach Schoofs „Mathem. Aufgaben“ S. 139 bis 191. (Freie Vorträge der Schüler.) 2 St. 
Schoof. — Singen. 2 St. Gemiſchter Chor. 1 St. Dreiſtimmiger Männergeſang. 1. St. Jacke. 
— Turnen. S. 2 St. Meyer. 
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Secunde, Ordinarius Profeſſor Dr. Muhlert. 


Religion. 2 St. Kirchengeſchichte der erſten ſechs Jahrh. nach Petris Lehrb. Apoſtelgeſchichte. 
Die wichtigſten Unterſcheidungslehren. Frantz. — Deutſch. 2 St. Schillerſche Gedichte, Goethes 
Hermann und Dorothea. Aufſätze. Muhlert. — Lateiniſch. 9 St. Ciceronis orr. de imp. Pomp., 
in Caecil., in Verrem IV. 3 St. Livii hist. II. 2 St. Exercitien aus Süpfles Aufgaben 2 Th. 
1 St. Grammatik nach Zumpt. 1 St. Muhlert. Virg. Aen. IV. u. V. 2 St. Extemporalia. 1 St. 
Fokke. —Griechiſch. 6 St. Hom. Ilias. 2 St. S. XXIII u. XXIV. Zimmermann. W. I. u. II. Kohts. 
Xenoph. Memor. I, 1—5. Wiederholung der Formenlehre und Extemporalien. Syntax und Exercitien 
nach Ueberſetzungsaufgaben v. Böhme & 1—15. 4 St. Meyer. — Franzöſiſch. 2 St. Segur,. 
hist. de Napoleon 1. IV.— VII. Grammatik und Exercitien nach Plötz, Extemporalien. Polich. — 
Engliſch. 2 St. Lehrbuch von Fölſing, 1 Th. Goldsmith's Vicar of Wakefield I.— VII. S. Latt⸗ 
mann. W. Polich. — Geſchichte u. Geographie. 3 St. Römiſche Geſch. 2 St. Amerika. 1 St. 
Muhlert. — Mathematik. 4 St. Arithmetik u. Algebra nach Schoofs Lehrb. 2. Th. (von §. 117 
„„ Geometrie: Berechnung der Fläche geradliniger Figuren, Aehnlichkeit derſelben, Rect. 
u. Quadratur des Kreiſes, Kreisringe, Sectoren u. ſ. w. Trigonometrie 1. Th. (Goniometrie). 2 St. 
Schoof. — Phyſik. 1 St. nach Koppe, §. 117—139. Schoof. — Singen, comb. mit Prima. — 
Turnen. S. 2 St. Meyer. | 


Tertia. Ordinarius Oberlehrer Dr. Meyer. 


Religion. 2 St. Evangelium Mathäi und Apoſtelgeſchichte. 4. u. 5. Hauptſtück. 8 Kirchen⸗ 
lieder. Meyer. — Deutſch. 2 St. Gedichte von Uhland und Schiller. Aufſätze. Declamieren. 
Meyer. — Lateiniſch. 10 St. Caes. de bell. gall. VII. 18— 90. I. 1—29. (VII. 77 auswendig 
gelernt.) 4 St. Wiederholung der Caſuslehre. Satzlehre nach Berger §. 205—344 Exercitien aus 
Oſtermanns Uebungsbuche, Extemporalien im Anſchluſſe an das Geleſene. 4 St. Meyer. Ovid. met. 
I. 1162. II, 1366. VI, 145—310. III. u. IV. nach Auswahl. S. Kohts. W. Fokke. — Grie⸗ 
chiſch. 6 St. Hom. Od. XXIII. XXIV. (XXIII. 1—57 auswendig gelernt.) 2 St. Xen. anab. I. 
17. Verba auf „ und die unregelmäßigen Verba. Wiederholung und Ergänzung des Curſus der 
Quarta. Exercitien und Formenextemporalien. 4 St. Meyer. — Franzöſiſch. 3 St. Wieder⸗ 
holung der unregelmäßigen Verba. Plötz, Lectionen 30—50. Alle 14 T. ein Exercitium. S. Polich. 
W. Fokke. — Geſchichte u. Geographie. 4 St. Geſchichte Deutſchlands vom Weſtfäliſchen Frieden 
an und des brandenburgiſch⸗preußiſchen Staates nach Voigts Grundriß §. 49— 76. Geographie der 
Europäiſchen Staaten, beſonders von Deutſchland. Muhlert. — Mathematik. 3 St. Arithmetik 
und Algebra nach Schoofs Lehrbuch. Repetition des erſten Theiles, Gleichungen mit einer und mit 
mehreren Unbekannten. Zweiter Theil bis §. 140. (quadrat. Gl.) Die Geometrie bis zur Flächenbe⸗ 
rechnung geradliniger Figuren. Schoof. — Naturgeſ chichte. W. 1 St. Zoologie, Säugethiere. 
Reinhardt. — Zeichnen. 1 St. Voeſte. — Singen. 1 St. Chorfingen. Jacke. — Turnen. 
S. 2 St. Meyer. b 


Quarta. Ordinarius Conrector Rempen. 


Religion. 2. St. Die 5 Hauptſtücke, die beiden letzten ohne Luthers Erklärung. Wichtige Ab⸗ 
ſchnitte des neuen Teſtamentes geleſen und erklärt. Einiges aus der Bibelkunde. Bibelſtellen und 8 
Geſänge auswendig gelernt. S. Frantz. W. Röhrig. — Deutſch. 3 St. Orthographiſche Uebungen 
und Aufſätze. Magers Leſebuch u. Hoffmanns Grammatik. Declamieren. Rempen. — Lateiniſch. 9. St. 
Cornel. Nep. 15 vitae. 4. St. Wiederholung der Formenlehre. 1 St. Syntax vornehmlich der Caſus. 
2. St. Exercitien u. Extemporalien. 2 St. Kempen. — Griechiſch. 6 St. Formenlehre, Grammatik 
8. 1104. (Verba auf 4. incl.) Lehrbuch p. 1—16, Uebungsbuch Nr. 1— 34 in 2 Abtheil. Kohts. — 
Franzöſiſch. 2 St. Plötz Elementarbuch, Lect. 40—91. Exercitien nach Dictaten. S. Frantz. W. 
Kohts. — Geographie und Geſchichte. 3 St. Europa nach Daniel. 1 St. Alte Geſchichte nach 
Schuſters Tabellen. 2 St. Rempen. — Mathematik u. Rechnen. 3 St. Die 4 Grundrechnungen mit 
ganzen Zahlen, gemeinen Brüchen und Decimalbrüchen; Rechnungen nach dem metriſchen Syſteme; ein⸗ 
fache und zuſammengeſetzte Proportionen mit Anwendung auf die Rechnungen des bürgerlichen Lebens. 
Einige einfache Gleichungen. 2 St. Geometrie: Von den Linien und Winkeln; die einfachſten und 
wichtigſten Sätze vom Dreiecke; Congruenz derſelben. 1 St. Schoof. — Zeichnen. 2 St. Voeſte.— 
Singen. 2 St. Liederhain von Erk u. Greef. Chorſingen. 1 St. Jacke. — Turnen. S. 2 St. Fokke. 


25 


Quinta. Ordinarius Gymnaſiallehrer Dr. Kohts. 


N Religion. 2 St. Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtamentes. Eintheilung der Bibel. Wieder⸗ 
zn des 1. Hauptſtückes; das 2. Hauptſtück mit Erklärung. Bibelſprüche und 7 Geſänge gelernt. 

„Kohts. W. Röhrig. — Deutſch. 3. St. Satzlehre nach Lattmanns deutſcher Grammati §. 19 
32. Wiederholt die Formenlehre — §. 17. Proſaiſche Stücke aus Kühnemunds Leſebuche Th. 2. 
Declamieren. Kleine Aufſätze u. Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen. Kohts. — Lateiniſch. 9. St. 
S. Wiederholung des Penſums von Serta und Vervollſtändigung der Formenlehre nach Bergers Gram⸗ 
matik. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen aus Bergers Uebungsbuche. Kohts. W. Grammatik, 
Repetition der regelmäßigen Formenlehre. Einfacher Satz S. 91—95. Uebungsbuch. 1. Abth. Voca⸗ 
bular §. 1—14. 2. Abth. §. 15—30. Leſeb. Fabb. aet. heroic. 8 St. Lattmann. Res Asiaticae 
S. 39—43. 1 St. Kohts. — Franzöſiſch. 3 St. Plötz, Elementarbuch Lect. 1—56. Regelmäßige 
Conjugationen. S. Fokke. W. Röhrig. — Geſchichte. 2 St. Erzählungen aus der alten Ge⸗ 
ſchichte nach Schuſters Tabellen. Kohts. — Geographie. 2 St. Daniels Lehrbuch §. 1—80. Kohts. 
— Rechnen. 4 St. 1. Abth. bis Abſch. 7 des Krankeſchen Exempelbuches; 2. Abth. bis Abſchn. 6; 
3. Abth. bis Abſchn 5. Röhrig. — Schreiben. 2. St. Röhrig. — Zeichnen. 2 St. Voeſte. — 
Singen. 1. St. Jacke. — Turnen. S. 2. St. Fokke. 


Sexta. Ordinarius Gymnaſiallehrer Fokke. 


Religion. 3 St. Das 1. Hauptſtück mit Luthers Erklärung; das 2. und 3. ohne Erklärung. 
Bibliſche Geſchichte des alten Teſtamentes bis zur Zerſtörung des Reiches Juda. Feſtgeſchichten aus dem 
neuen Teſtamente. Bibelſprüche und 8 Geſänge. Röhrig. — Deutſch. 3 St. Die Satzlehre, $. 19 
—28. Formenlehre, 8. 1—11. 18. Regeln über Orthographie. Declamieren. Leſebuch von Hanſen, 
Th. 2. Schriftliche Arbeiten. S. Fokke; W. Röhrig. — Lateiniſch. 8 St. Formenlehre bis zum 
Deponens nach Bergers Grammatik. Exercitien und in der letzten Zeit auch Extemporalien. Fokke. — 
Geſchichte. 2 St. Griechiſche Sagen und Erzählungen aus der griechiſchen Geſchichte. Fokke. — 
Geographie. 1 St. Allgemeine Ueberſicht über die Welttheile, Europa genauer. Fokke. — Rechnen. 
4 St. 1. Abth. bis Abſchn. 5; 2. Abth. bis Abſchn. 4, 800; 3. Abth. bis Abſchn. 4, 4. Abtheilung. 
des Krankeſchen Exempelbuches. Voeſte. — Natu gel chichte. 2 St. S. Pflanzen u. Inſecten. Röhrig. 
W. Wirbelthiere. Voeſte. — Schreiben. 3 St. peite. — Turnen S. 2 St. Fokke. 


Septima. Ordinarius Lehrer Voeſte. 


Religion. 2 St. Die erſten 3 Hauptſtücke ohne die Lutherſche Erklärung. Bibliſche Geſchichten 
aus dem alten und neuen Teſtamente. Bibelſtellen und 5 Geſänge gelernt. Voeſte. — Deutſch. 6 
St. Leſebuch von den Gebrüdern Seltzſam. Formenlehre 8. 118. (mit Auswahl.); Satzlehre: der 
einfache Satz. Declamieren. Wöchentlich 2 Arbeiten. Voeſte. — Geographie. 1. St. Kurze Ueber⸗ 
ſicht über die 5 Erdtheile. Die Länder Europas, iusbeſondere Deutſchland. Röhrig. — Geſchichte. 
1 St. Erzählungen aus der Geſchichte. — Rechnen. 4 St. 1. Abtheilung bis Abſchn. 4. des Kran⸗ 
keſchen Exempelbuches; 2. Abth. bis Abſchn. 3, Exemp. 360; 3 Abth. bis Abſchn. 2, 4. Abtheilung. 


Höhere Bürgerſchule. 


1. Klaſſe. (2) Ordinarius Collaborator Dr. Polich. 


Religion. 2 St. Combinirt mit Secunda. Frantz. — Deutſch. 3 St. Mittheilungen aus der Literatur 
und ihrer Geſchichte. Lectüre einiger Partieen des Nibelungenliedes. Vorträge. Aufſätze. Zimmermann. 
— Lateiniſch. 4 St. Caes. de bell. gall. V. VII. Ovid. met. nach Siebelis Auswahl, Nr. 16 —17. Re⸗ 
petilion einiger Theile der Grammatik. Exercitien nach Oſtermanns und Bergers Uebungsbüchern. 
Extem poralien nach Süpfle. Zimmermann. — Franzöſiſch. 4 St. Grammatik nach Plötz. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium aus Bertrams Uebungsbuche und ein Extemporale. Sprechübungen. 2 St. Paganel, 
Aistoire de Frederic le grand. 2 St. Polich. — Engliſch. 3 St. Grammatik nach Crügers Leſe⸗ 


/ 
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buch II. Im Anſchluſſe an dieſelbe, ſowie an die Lectüre Sprechübungen. Leſebuch von B. Schmitz. 
Exercitien und Extemporalien. Polich. — Geographie und Geſchichte. 3 St. Mathematiſche Geo⸗ 
graphie. Ueberſicht der Welt⸗ und Meerestheile. Geographie von Deutſchland, beſonders Oro⸗ und 
Hydographie 1 St. Repetition verſchiedener Theile der alten Geſchichte. Deutſche Geſchichte bis zum Ende 
des deutſchen Reiches 1806. 2 St. Muhlert. — Phyſik. S. 4 St. Dynamik der feſten, flüſſigen und 
gasförmigen Körper; Magnetismus, Clectricität und Wärme. W. 3 St. Fortſetzung der Wärme, die 
allgemeinen Eigenſchaften, ſowie die Statik der feſten Körper. Lehrbuch von Koppe. Marx. — Chemie. 
2 St. Einleitung, die Metalloide, beſonders Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, mit Ex⸗ 
perimenten. Mineralogie; Kryſtallographie, das Syſtem mit Berückſichtigung der hauptſächlichſten 
Mineralien. Reinhardt. — Mathematik. S. 6 St. Stereometrie nach Wittſtein. Repetition der Po⸗ 
tenzen, Wurzeln, Logarithmen und quadratiſchen Gleichungen. W. 5 St. Vollendung der Planimetrie, 
Trigonometrie und häufige logarithmiſche Uebungen. Zinszins⸗ und Rentenrechnung. Schriftliche 
Arbeiten. Marx. — Zeichnen. Freihandzeichnen nach Ornamenten und Vorlagen. Planzeichnen. 
Uebungen im Copieren von einfachen und ſchraffirten Vorlagen. W. Voeſte. — Turnen. S. 2 St. Meyer. 


2. Klaſſe. (3) Ordinarius Gymnaſiallehrer Frantz. 


Religion. 2 St. Wiederholung des 2. Hauptſtückes; das 3. Hauptſtück nach Kurtz. Geleſen die Berg⸗ 
predigt, mehrere Pſalme und meſſianiſche Weiſſagungen. Auswendiglernen von Kirchenliedern. Frantz. 
— Deutſch. 3 St. Grammatik nach Hoffmann. Erklärung von Gedichten. Declamieren und kleine 
freie Vorträge. Aufſätze. Frantz. — Lateiniſch. 5 St. Caes. de bell. gall. V-VI Grammatik 
nach Berger. Exercitien nach Bergers Anleitung. Frantz. — Franzöſiſch. 4 St. Grammatik 
nach Plötz, 2. Curſus, Lect. 1—38. Exercitien aus Bertrams Uebungsbuche. Lorel, choix de lectures 
francaises. 2. partie. Polich. — Engliſch. 4 St. Grammatik von Crüger, 2. Curſus, Lect. 1— 30. 
Exercitien. Walter Scott, tales of a grandfather. Polich. — Geſchichte. 2 St. Deutſche Ge⸗ 
ſchichte von der Völkerwanderung bis zu den Freiheitskriegen, mit beſonderer Berückſichtigung der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte, nach Voigts Grundriß. 8. 1— 76. S. Muhlert. W. Kohts. — Geographie. 2 St. 
Deutſchland, Frankreich, England mit beſonderer Berückſichtigung der Oro⸗ und Hydographie. S. Muh⸗ 
lert. W. Reinhardt. — Mathemathik und Rechnen. 6 St. S. Arithmetik: Gleichungen des 1. 
Grades mit mehreren Unbekannten, quadratiſche Gleichungen, Potenzen und Wurzeln. W. Planimetrie: 
Repetition der erſten Anfänge. Lehre vom Dreieck, Viereck, Gleichheit der Figuren und Lehre vom 
Kreiſe. Rechnen nach Kranke, Th. 2. Abſchnitt 8—12. Schriftliche Arbeiten. Marx. — Naturge⸗ 
ſchichte. 2 St. S. Botanik. Marx. W. Zoologie: Säugethiere und Vögel. Lehrbuch von Leunis. 
Reinhardt. — Zeichnen. 2 St. Zeichnen nach Vorlegeblättern und nach Holz: und Gypsmodellen. 
W. Voeſte. — Singen. 1 St. Chorſingen. Jacke. — Turnen. S. 2 St. Meyer. 


3. Klaſſe. (4) Ordinarius Gymnaſiallehrer Marx. 


Religion. 2 St. Die 5 Hauptſtücke, die beiden letzten ohne Erklärung. Einige wichtige Abſchnitte aus 
dem neuen Teſtamente geleſen und erklärt. Einiges aus der Bibelkunde. Reihenfolge der bibliſchen 
Bücher. Sprüche und 8 Geſänge. Röhrig. — Deutſch. 3 St. Regeln der Rechtſchreibung. Lehre vom 
Satze. Declamieren. Aufſätze. Marx. — Lateiniſch. 6 St. Cornel. Nep. 10 vitae. 3 St. Grammatik. 
Exercitien und Extemporalien. 3 St. Rempen. — Franzöſiſch. 5 St. Plötz Elementarbuch, Lect. 
41—91. Wiederholung des Penſums der Quinta. Guillaume Tell par Florian. I. Exercitien aus Plötz. 
S. Fokke. W. Frantz. — Engliſch. 2 St. Crügers engliſches Elementarbuch, Lect. 1—46. Exercitien. 
Fokke. — Geſchichte. 2 St. Alte Geſchichte nach Schuſters Tabellen. S. Frantz. W. Kohts. — 
Geographie. 2 St. Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien. S. Frantz. W. Reinhardt. — Naturge⸗ 
ſchichte. W. 1 St. Zoologie; die bekannteſten Säugethiere mit beſonderer Berückſichtigung unſerer Sauna. 
Reinhardt. — Mathematik und Rechnen. 6 St. S. Arithmetik: die Zahlenreihe und die 4 Grund⸗ 
rechnungsarten ausgeführt in derſelben. Rechnen mit abſoluten ganzen, poſitiven und negativen, und 
gebrochenen Zahlen, mit beſonderer Berückſichtigung der Decimalbrüche. Leichtere Gleichungen erſten Gra⸗ 
des mit einer Unbekannten. W. Geometrie: Lehre von den geraden Linien, Winkeln und Dreiecken nach 
Wittſteins Lehrbuch. Schriftliche Arbeiten und Extemporalien. Rechnen: Einfache und zuſammengeſetzte Re⸗ 
gel de tri, Waarenrechnung. Im Anſchluſſe an die Decimalbrüche der Arithmetik Einübung des neuen 
Maßes und Gewichtes. Schriftliche Arbeiten. Marx. — Zeichnen. 2 St. Zeichnen nach Vorlagen. W. 
Voeſte. — Singen. Combinirt mit Quarta. Jacke. — Turnen. S. 2 St. Fokke. a 


Vertheilung der Lehrfächer unter die Lehrer. 


Lehrer. 


Director Dr. Lattmann,® 3 
Ord. v. I. 


2 Gesch. 


Prof. Dr. Muhlert, 
Orc 7 ik 


Rector Zimmermann, |? Latein. 
g 6 Griech. 


4 Math. 


Oberlehrer Schoof. 


2 Physik 
Conrector Remp en, 
Ord. v. IV. 
Oberlehrer Dr. Meyer, 
Ord. v. III. 
Collab. ai Fee 


Ord. v. 2. 


Gymnasiallehr. Frantz ehre 
Ord. von 3. 


Gymnasiallehr. Marx, 
Ord. von 4. 


Gymnasiallehrer Fokke, 
Ord. v. VI. 


Gymnasiallehrer Dr. 
Kohts, Ord. v. V. 


Gymnasiallehr. Röhrig. 


Prov. Lehrer Voeste, 
Ord. v. VII. 
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2 Deutsch 4 Gesch. u. G. 
3 Gesch. u. G. 
7 Latein 
4 Latein 
3 Deutsch 
3 Gesch. u. G. 
4 Math. 3 Math. 
1 Physik 
4 Griech. 2 Religion 
2 Deutsch 
8 Latein 
6 Griech. 
2 Franz. 4 Franz. 
2 Engl. 3 Engl. 


— — — — 
2 Religion 


5 Math, 
3 Physik 


3 Latein 2 Latein 


3 Franz, 


[597 


Griech, 


(2 Zeichn.) 
emb. m. 3 u,4 


1 Zeichnen 


3 Math. 


9 Latein 
E Deutsch 
3 Gesch. u. G. 


4 Franz. 

4 Engl. 

2 Religion 5 Franz. 

3 Deutsch 

5 Latein 

6 Math. 3 Deutsch 
6 Math. 
2 Engl. 

2 Gesch, 6 Griech. 2 Gesch. 

2 Franz. 


2 Religion 


2 Zeichnen 2 Zeichnen 


Cantor Jacke für 1 Dreistimm, Männer-Chor nen 1 Singen 
8 — — 
Singen. 1 Gemischter Chor —— — 
Cand. prob. Reinhardt. 2 Naturg. 1 Naturg. 2 Geogr. 2 Geogr 
1 Chemie 2 Naturg. 1 Naturg 
| 36 | 36 | 34 | 34 | 34 | 32 | 33 


Die Turnübungen stehen unter Leitung der Herren Oberlehrer Dr, Meyer und Gymna- 
siallehrer Fokke. Die Schüler bis zur Sexta — in 2 Abtheilungen an 4 Tagen in der Woche 


unterrichtet — nehmen daran Theil. 


I 


6 Latein 


2 Religion 


E 


2 Zeichnen 
4 Rechnen 6 Deutsch- 
3 Schreiben 4 Rechnen | 


Fan 
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II. Chronik. 


1. Das Lehrercollegium fühlt ſich gedrungen, dem Herrn Director Ziel, welcher Oſtern v. J. 
einem ehrenvollen Rufe nach Dresden folgte, für ſeine fünfjährige ſegensreiche Wirkſamkeit an der hieſi⸗ 
gen Anſtalt und für das freundſchaftliche Be 4 Verhältnis, in welchem er jene ganze Zeit hindurch 
zu allen Mitgliedern geſtanden hat, ſeine dankbarſte Anerkennung hier öffentlich auszusprechen. | 


2. Am 26. April wurde der Unterzeichnete durch Herrn Provinzial⸗Schul⸗Kath Schmalfuß 
in Gegenwart der Mitglieder der Königlichen Schulcommiſſion, des hochlöblichen Magiſtrates und des 
Lehrercollegiums vor verſammelten Schülern des Gymnaſiums und der Höheren Bürgerſchule feierlich in 
ſein Amt eingeführt. 


3. Gleichfalls zu Oſtern v. J. traten in das Lehrercollegium ein: Oberlehrer Dr. Ludwig Meyer 
und Gymnaſiallehrer Arnold Fokke. Da dieſe beiden Herrn höherer Beſtimmung zufolge auch den 
Turnunterricht zu übernehmen hatten, ſo mußte der bisherige Turnlehrer Bergmann Mul ler. entlaſſen 
werden, obgleich man mit deſſen Wirkſamkeit immer ſehr zufrieden geweſen war. In Anerkennung deſſen 
wurde demſelben eine Gratifikation zugebilligt, wogegen er im Sommerſemeſter beim Turnunterrichte 
noch regelmäßig Hülfe geleiſtet hat. 


4. Während eines dem Prof. Dr. Muhlert ertheilten vierzehntägigen Urlaubs im Juli hatte 
der Candidat Fraatz die Gefälligkeit, einen großen Theil der Stunden deſſelben zu geben. 


5. Am 20. Juli wurden die Herren Markſcheider Brathuhn, welcher den Zeichenunterricht, und 
Aſſeſſor Schollmeyer, welcher den Unterricht in der Chemie und im Planzeichnen ertheilte, durch Ein⸗ 
berufungsordre zum Königlichen Militärdienſt genöthigt, ihre Thätigkeit am Gymnaſium einzuſtellen. 
Den Zeichenunterricht hatte Herr Kanzleirath Frederking die Gefälligkeit bis Michaelis zu übernehmen. 
Dem Königlichen Oberbergamte iſt die Anſtalt zu großem Danke verpflichtet, daß den genannten drei 
Herren geſtattet wurde, ihre Dienſte derſelben zu widmen. 


6. Die Zeichenlehrerſtelle wurde zu Michaelis mit dem Seminariſten Carl Voeſte neu beſetzt und 
derſelbe auch durch Reſer. v. 31. Dec. als Lehrer am Gymnaſium proviſoriſch angeſtellt. Da es jedoch erfor⸗ 
derlich war, dieſe Stelle mit der von 1843 1870 von Inſpector Schwarze verſehenen Hülfslehrerſtelle 
zu vereinigen, ſo trat dieſer gegen Zubilligung einer durch ſeine langjährigen anerkennenswerthen Dienſte 
wohlverdienten Penſion freiwillig aus ſeiner Stellung beim Gymnaſium zurück. — Sehr dankbar iſt es 
anzuerkennen, daß durch die Anſtellung des Lehrers Voeſte es ermöglicht wurde, die Zahl der 
Unterrichtsſtunden der übrigen Lehrer, welche faſt alle ſchon ſeit langer Zeit über das normative Maxi⸗ 
mum hinaus belaſtet waren, angemeſſen zu vermindern. 


7. Der Unterricht in der Chemie und den Naturwiſſenſchaften wurde durch Reſeript des König⸗ 
lichen Provinzial⸗Schul⸗Collegii vom 25. Oct. dem Candidatus prob. C. Fr. Reinhardt übertragen. 


8. Den Gymnaſiallehrern Frantz (18. Juni), Marx (24. Aug.), Fokke (25. Oct.), Dr. Kohts 

(25. Oct.) wurde die definitive Anſtellung verliehen. Leider müſſen wir zwei von ihnen jetzt aus unſer m 

Collegium ſcheiden ſehn, den Gymnaſiallehrer Marx, dem die Lehrerſtelle des Mathematikers am Gym⸗ 

. zu Friedland in Meklenburg, und den Dr. Kohts, dem eine Gymnaſiallehrerſtelle zu Hannover 
ertragen iſt. 5 


9. Ein ſchon im Programm des vorigen Jahres erwähntes Reſcript des Königl. Prov.⸗Schul⸗ 
Collegii vom 13. März forderte bis zum 1. Juni v. J. eine gutachtliche Aeußerung ſowohl über das⸗ 
jenige Bedürfnis, welches ſich in Bezug auf die Geſundheitspflege der Schüler aus der Erfahrung 
herausgeſtellt habe, als auch über die als zweckmäßig u. möglich erſcheinenden Maßregeln zur Befriedigung 
deſſelben. — Herr Sanitätsrath Dr. Zimmermann hatte die Güte, die Zuſtände des Gymnaſiums in 
ſanitätiſcher Beziehung einer eingehenden Unterſuchung zu unterziehen und in einem Gutachten die noth⸗ 
wendigen Verbeſſerungen zuſammenzuſtellen. Es ſind folgende: a. Außerhalb der Klaſſenzimmer ein⸗ 
zurichtende Garderoben, um die ſtarke Ausdünſtung der bei den hieſigen klimatiſchen Verhältniſſen mehr 
als anderwärts benutzten und ſtärker durchfeuchteten Oberkleider zu beſeitigen. b. Ein hölzerner Vorbau 
vor der Eingangsthür (Wetterſeite). c. Vorrichtung zu einer Ventilation der Klaſſenzimmer namentlich 
im Winter. d. Flieſenöfen, oder Ofenſchirme von Weißblech. e. Fenſterrouleaur aus ungebleichtem 
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Leinen. k. Beſſere Conſtruction der Schultiſche und Bänke. g. Ueberall ſtellbare Wandtafeln. h. Eine 
gründliche Veränderung der in vieler Beziehung unzweckmäßigen Aborte und regelmäßige Desinfection 
derſelben. — Indem wir dem Herrn Sanitätsrath Dr. Zimmermann für ſeine ſachkundige Un⸗ 
terſtützung in dieſer ganzen Angelegenheit unſern beſten Dank ausſprechen, hegen wir die Hoffnung, daß 
die bezeichneten Verbeſſerungen, wenn auch nur ſucceſſiv, doch in nicht allzu ferner Zeit zur Ausfüh⸗ 
rung kommen werden. Ein Anfang iſt ſchon gemacht durch Aufſtellung von Garderobeſtöcken auf den 
Vorplätzen der oberen Geſchoſſe; für das Erdgeſchoß bedarf es noch der Herrichtung einer Zwiſchenwand, 
um die Kleider möglichſt vor einer Entwendung zu ſchützen. 


10. Von Sr. Excellenz dem Herrn Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegenheiten 
iſt durch Reſcript vom 15. März 1870 angeordnet, daß nicht nur die Termine der Maturitätsprüfungen 
ſo wie die Dauer derſelben durch das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium feſtgeſetzt werden, ſondern 
auch daß forthin ein techniſches Mitglied des Königl. Prov.⸗Schul⸗Collegii als Königlicher Commiſ⸗ 
ſarius den Vorſitz und die Leitung bei der Prüfung übernehmen, in Verhinderungsfällen aber für eine 
Vertretung des betreffenden Departementsrathes geſorgt werden jolle. 


11. Durch Erlaß Sr. Excellenz des Herrn Miniſters der geiftlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Ange⸗ 
legenheiten vom 19. Juli wurden die Directoren der Gymnaſien und Realſchulen angewieſen, mit den 
der Prima im vierten Semeſter angehörenden Gymnaſiaſten, welche ſich entweder über ihre Verpflichtung 
zum Eintritt in die Armee durch die bezüglichen Militairpapiere ausweiſen, oder die Zuſtimmung ihrer 
Väter reſp. Vormünder zu ihrem freiwilligen Eintritt beibringen, ſogleich oder doch unmittelbar nach 
dem Schluſſe der Ferien die mündliche Abiturienten-Prüfung abzuhalten und ihnen, wofern ſie in der⸗ 
ſelben den Anforderungen des Reglements genügen, ſofort das Maturitätszeugnis auszufertigen und ein⸗ 
zuhändigen. — Auf Grund dieſer Anordnung wurden zwei Primaner am 30. Juli unter Vorſitz des 
Herrn Berghauptmann Ottiliae als Königlichen Commiſſarius examinirt und beſtanden die Prüfung. 
— Dagegen machte von der durch die hohen Reſeripte vom 25. Juli v. J. und vom 11. Januar d. J. 
Gebrauch. Befugnis zu einer beſchleunigten Maturitäts-Prüfung kein Schüler unſerer Anſtalt 

ebrauch. 


12. An die erwähnten hohen Reſcripte ſchließt ſich ein anderes des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegii 
vom 21. Juli v. J., in welchem es heißt: „Wir benutzen gern dieſe Veranlaſſung, um unſere freudige 
Anerkennung auszusprechen für die Aeußerungen vaterländiſcher Geſinnung und opferwilliger Hingebung, 
welche in der heranwachſenden Jugend der höheren Schulen unſerer Provinz zu Tage getreten ſind und 
in denen die Lehrer mit rühmlichen Beiſpiele ihren Schülern vorangehen. Das Studium der Geſchichte 
namentlich unſeres deutſchen Volkes, hat unſere Jugend gelehrt, was unſer Vaterland von dem Erbfeinde, 
der jetzt wieder ſeine Gränzen bedroht, vor Zeiten empſangen und erlitten hat und was es jetzt wieder 
von demſelben würde zu erwarten haben; der Geiſt unſerer deutſchen Sänger, die vor einem halben Jahr⸗ 
hundert unſere Väter gegen denſelben Feind mit Begeiſterung erfüllten und die ſelbſt mit den Waffen in 
der Sk in den Tod fürs Vaterland gingen, ift unferer Jugend nicht fremd geblieben und regt fich 
jetzt mächtig. 

Wir begrüßen dies als erfreuliches Zeichen, daß Lehrer und Schüler an den unſerer Aufſicht unter⸗ 
ſtellten Schulen nicht bloß von dem Ernſt des Augenblicks erfüllt, ſondern auch von der Gerechtig⸗ 
keit der Sache durchdrungen ſind, für welche des Königs Majeſtät jetzt ſein Volk in die Waffen ruft 
und welche ganz Deutſchland zu vertheidigen in voller Einmüthigkeit daſteht. 

In Gottes Hand ſtehen die Geſchicke der Völker und die Erfolge der Schlachten. Wie dieſelben 
aber auch ausfallen mögen, auf unſern Schulen wird ſtets der Geiſt wahrer Gottesfurcht, ächter Königs⸗ 
treue und hingebender Vaterlandsliebe heimiſch fein und gepflegt werden. “ 

13. Den 3. September Vinctus discipulis Caesar“ sua vinclalresolvit. 

14. Die hier am 20. Januar Morgens eingetroffene Nachricht, daß Se. Majeſtät unſer König die 
Deutſche Kaiſerkrone angenommen habe, veranlaßte eine improviſirte Schulfeier; es wurde den ver⸗ 
ſammelten Schülern die Bedeutung dieſes hiſtoriſ chen Symbols dargelegt, unter welchem die groß⸗ 
artige Epoche der Entwicklung des Deutſchen Volkes, die ſich in den letzten fünf Jahren vollzogen habe, 
für ewig in die Zeittafeln der Geſchichte eingetragen worden ſei. 

15. Um der unter der Jugend herrſchenden Begeiſterung für unſern Helden⸗König und Kaiſer 
einen bleibenden Ausdruck zu geben, wurde beantragt und höheren Orts genehmigt, eine Büſte deſſelben 
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aus den Mitteln der Maturitäts⸗Prüfungs⸗Caſſe anzuſchaffen, welche bei öffentlichen Schulfeierlichkeiten 
in dem großen Verſammlungszimmer aufgeſtellt werden wird. Für die Anfertigung des Poſtamentes, 
welches ein aus Erzſtufen zuſammengeſetzter Kegel von 3 Fuß Durchmeſſer iſt, haben wir dem Herrn Fahr⸗ 
ſteiger Kutſcher, für den Entwurf und die Beſchaffung des Materials der Königlichen Bergwerksver⸗ 
waltung, insbeſondere dem Director der Bergakademie Herrn Dr. von Groddeck und dem Bergwerks⸗ 
Director Herrn Bergrath Eisfelder unſern lebhafteſten Dank zu ſagen, und ebenſo dem Chef der hieſigen 
Forſtinſpection, Herrn Forſtmeiſter Erythropel, für das bereitwilligſte Verſprechen, daß es dem Sockel 
niemals an dem Schmucke der grünen Tanne fehlen ſolle. 


16. Gleichfalls wurden unter hoher Genehmigung aus der Maturitäts⸗Prüfungs⸗Caſſe funfzehn 
große Photographien von architektoniſchen und plaſtiſchen Denkmälern des alten Athens und Roms 
angeſchafft und in dem Zimmer der Prima aufgehängt. Für die gefällige Vermittelung der Auswahl 
derſelben, ſo wie der Wahl der Büſte haben wir Herrn Profeſſor E. Curtius in Berlin unſern ergebenſten 
Dank abzuſtatten. An unſerm eines jeden öffentlichen Kunſtwerkes entbehrenden Orte erſchien es beſon⸗ 
ders wünſchenswerth, dem künſtleriſchen Sinne der Jugend des Gymnaſiums ſolche Anregungen zu bieten. 
Herr Dr. Kohts hat bereits im Anſchluß an dieſe Bildwerke den Schülern privatim eine Reihe von 
archäologiſchen Vorträgen gehalten, welche mit lebhaftem Intereſſe aufgenommen wurden. 


17. Für den Unterricht in der Mineralogie wurde auf Betrieb des Cand. Reinhardt eine 
kleine für Schulzwecke ausreichende Sammlung angekauft, welche auch ſchon durch einzelne werthvolle 
Geſchenke von Schülern vermehrt iſt. Gütige Gaben von wirklich inſtruetiven Stücken werden dankbarſt 
angenommen werden; jedoch ſoll die Sammlung nicht über ihren eigentlichen Zweck hinaus ausgedehnt 
werden. i 

18. An Geſchenken, für die wir unſern gehorſamſten Dank hiermit ausſprechen, ſind uns zuge⸗ 
gangen, bezw. der Gymnaſial⸗Bibliothek einverleibt: 

2. Durch das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium: Dietz, Wörterbuch zu Dr. Martin Luthers 
deutſchen Schriften, Bd. 1. — Verhandlungen der zweiten Schleſiſchen Gymnaſial⸗ und Real⸗ 
ſchul⸗Directoren⸗Conferenz. — Deutſcher Liederſchatz für Schule, Haus und Leben, Heft 1—3, 
im Verlage der Gebr. Gerſtenberg. — Programme der inländiſchen Gymnaſien und Indi- 
ces scholarum der Univerſitäten. a 

b. Durch die Geheime Regiſtratur des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten: 

Programme der ausländiſchen Gymnaſien. 
e. Von einem ungenannten Gönner der Anſtalt: Nytt Svenskt och tyskt Handlexicon. Stock- 
holm 1851. ö 
d. Verſchiedene Schulbücher von den Herrn Verlegern derſelben, welche theils der Bibliothek, theils 
den betreffenden Fachlehrern übergeben wurden. ü 


19. Nach Erhöhung des Schulgeldes find höherer Anordnung zufolge alle Neben zahlungen der 
Schüler — für Turnen, Klaſſenbibliotheken, Tinte, Kreide und Schwämme — beſeitigt, und werden 
dieſe Ausgaben aus der Schul⸗Caſſe beſtritten. 


20. Bei einer Reviſion der Schülerb ibliotheken erſchien es angemeſſen, einige Veränderungen 
eintreten zu laſſen. Neben der zunächſt für die drei oberen Klaſſen des Gymnaſiums im Jahre 1833 
von dem damaligen Conrector Dr. Wieſe (jetzt Geheimen⸗Ober⸗Regierungs⸗Rath in Berlin) gegründeten, 
durch den Brand von 1844 aber größtentheils vernichteten, darauf von dem Rector Zimmermann 
meiſtens aus Geſchenken wieder hergeſtellten Schülerbibliothek, beſtand eine beſondere Bibliothek für die 
Quinta und Sexta, welche gegen entſprechende Beiträge auch von den Quartanern benutzt wurde. Nach 
vollſtändiger Trennung der Realklaſſen wurde für die Realquarta und Realtertia eine Bibliothek 
angelegt mit beſonderer Rückſicht auf das Intereſſe der Realſchüler. Im Laufe der Zeit war auch eine 
beſondere Bibliothek der Gymn. Secunda gebildet, und die alte Bibliothek der oberen Klaſſen wurde 
faſt ausſchließlich von den Tertianern benutzt. Eine Reihe von Büchern, welche überhaupt nicht für 
Schülerlectüre paſſend erſchienen (43 Bde.), iſt jetzt der Lehrerbibliothek einverleibt, andere, welche für 
die Prima oder Secunda geeignet waren, ſind dieſen Klaſſen übergeben, ſo daß gegenwärtig I. 56 Bände, 
II. 141 Bde., III. 315 Bde. beſitzen. Ebenſo wurde die vereinigte Bibliothek der unteren Klaſſen auf 


Quarta (427 Bde.), Quinta (287 Bde.) und Sexta (52 Bde.) vertheilt, überall aber die Bibliotheken 


der ſich entſprechenden Klaſſen des Gymnaſiums und der Höheren Bürgerſchule vereinigt, indem die Ver⸗ 
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ſchiedenartigkeit der Schüler bei den Anſchaffungen nicht ſo maßgebend erſchien, als die Altersſtufe. Die 
erwähnte Sonderung geſchah einmal, um die Laſt des Ausgebens auf mehrere Lehrer zu vertheilen, 
hauptſächlich aber, um es möglich zu machen, daß die Lehrer mehr auf eine den Individualitäten ent⸗ 
ſprechende Wahl und auf die gehörige Achtſamkeit beim Leſen hinwirken. Es iſt außerdem jedoch zu 
wünſchen, daß auch die Eltern ein fruchtbringendes Leſen zu fördern ſuchen, indem fie etwa in freien 
Stunden ſich von den Söhnen vorleſen oder das Geleſene erzählen laſſen. Eine ſolche Förderung können 
Eltern jedes Standes ihren Kindern gewähren, und iſt gerade ſolchen, welche in kleineren Verhältniſſen 
leben, ganz beſonders zu empfehlen, auf dieſe Weiſe der geiſtigen Entwickelung, namentlich durch lautes 
Leſen der ſprachlichen Ausbildung zu Hülfe zu kommen. Denn bekanntlich werden der Schule hier 
durch den Harzer Dialect recht große Schwierigkeiten bereitet, ſo daß die Fortſchritte in den unteren 
Klaſſen ungewöhnlich langſame ſind. 


21. Im Anfange des Winterſemeſters hat die Königliche Schul⸗Commiſſion „Mittheilungen 
aus der Schulordnung“ den Schülern und durch dieſe ihren Eltern und den Penſionshaltern über⸗ 
geben laſſen. Ich erlaube mir auch hier die Bitte zu wiederholen, daß man dieſen Beſtimmungen eine 
geneigte und entgegenkommende Beachtung ſchenken möge, indem ich zugleich darauf hinweiſe, wie es 
nicht nur im Intereſſe der Eltern, ſondern auch im Intereſſe des ganzen Publikums liegt, daß unter den 
Schülern eine gute Zucht und ein recht geſittetes Leben herrſche. Man wird aus den weiter unten ge⸗ 
machten Angaben erſehen, daß ſich die Zahl der Schüler des Gymnaſiums erheblich vermindert 
hat. Die Gründe liegen theils darin, daß, wie bereits in dem Programm von Oſtern 1869 mitgetheilt 
it, höherer Anordnung zufolge das Alter der Sextaner allmählich auf das in der Schulgeſetzgebung als 
Regel bezeichnete Normaljahr (Eintritt in die Sexta mit dem vollendeten neunten, in die Quinta 
mit vollendetem zehnten Lebensjahre u. ſ. w.) hingeführt werden muß, theils darin, daß die beiden 
gehobenen Schulen zu Goslar und Oſterode, aber in Folge der Eiſenbahnverbindung auch andere ferner 
liegende Anſtalten manche Schüler an ſich ziehen, welche ſonſt das hieſige Gymnaſium aufgeſucht haben 
würden. Um ſo mehr aber muß jetzt von allen Seiten — und, wie geſagt, auch von Seiten des Publi⸗ 
kums — danach geſtrebt werden, den guten Ruf unſerer Schule in jeder Beziehung zu erhalten und wo 
möglich noch zu erhöhen. Es iſt namentlich zu wünſchen, daß etwaige Unziemlichkeiten der Schüler bei 
Betten den Lehrern zur Kenntnis kommen, um den Anfängen der Zuchtlofigfeit entgegenwirken zu 

nnen. 


22. Durch Verfügung Sr. Excellenz des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medici⸗ 
nal⸗Angelegenheiten vom 20. Januar d. J. iſt die mit dem hieſigen Gymnaſium verbundene höhere 
Bürgerſchule als eine zu Entlaſſungsprüfungen definitiv berechtigte anerkannt worden. Diejenigen, 
welche die Entlaſſungspruͤfung beſtehen, gewinnen damit die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen 
Militairdienſt, zum Eintritt in die Prima einer Realſchule I. Ordnung ohne weiteres Examen behufs der 
Aufnahme, zur Zulaſſung zur Markſcheider⸗ und Feldmeſſer⸗Prüfung. Ferner 0 die beſtandene 
Prüfung zum Beſuch der Königlichen Thierarzneiſchule als Civileleve, zur Annahme als Apothekerlehrling, Poſt⸗ 
expedienten⸗Anwärter, Civil⸗Supernumerar bei den Provinzial⸗Verwaltungsbehörden und in den Juſtiz⸗Sub⸗ 
alterndienſt. — Dieſes Ziel kann bei genügenden Anlagen und regelmäßigem Fleiße, voraus⸗ 
geſetzt, daß der Eintritt in die Schule früh genug erfolgt, mit dem vollendeten 16. Jahre erreicht wer⸗ 
den. Der Unterrichtsplan der höheren Bürgerſchule iſt zugleich darauf berechnet, eine angemeſſene Vor⸗ 
bildung für die verſchiedenen Seiten des praktiſchen Lebens zu geben. 


23. Durch hohes Reſeript vom 3. Oct. 1870 iſt am hieſigen Gymnaſium eine beſondere Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſion zur Prüfung derjenigen Inländer angeordnet, welche entweder auf aus wär— 
tigen Lehranſtalten oder privatim ihren Unterricht empfangen haben und behufs der Bewerbung 
und Anſtellung im öffentlichen Dienſte, für welchen die Beibringung eines Maturitätszeugniſſes nicht 
erfordlich ift, des Zeugniſſes einer Norddeutſchen höheren Lehranſtalt bedürfen. Durch Reſer. v. 24. Oct. 
ſind neben dem Director als Mitglieder dieſer Commiſſion Oberlehrer Schoof und Collaborator Dr. 
Polich ernannt. 


24. Nach wiederholten Berathungen beſchloß die Lehrerconferenz, die bisherige Weiſe des Cenſi⸗ 
rens in den halbjährigen Cenſuren aufzugeben und dafür folgende Normen aufzuſtellen. Prädicate für 
Betragen und Ordnung in der Abſtufung: 1) lobenswerth, im ganzen lobenswerth. 2) ohne Tadel, 
im ganzen ohne Tadel. 3) nicht ohne Tadel, öfter getadelt. Für Fleiß und Aufmerkſamkeit: 


— 
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1) lobenswerth, im ganzen lobenswerth. 2) befriedigend, im ganzen befriedigend. 3) nicht immer od. 


nicht überall befriedigend, nicht befriedigend. Für eine Auszeichnung in Betragen und Fleiß ſteht noch 
das Prädicat „ſehr lobenswerth“, für einen ſtarken Tadel die Prädicate „häufig getadelt“ und „ganz 
ungenügend “zu Gebote. Bei „nicht ganz ohne Tadel“ und „öfter getadelt“ werden die Gründe des 
Tadels beigefügt. Die Kenntniſſe und Leiſtungen in den einzelnen Unterrichtsfächern werden mit 
Nummern cenfirt; in den Klaſſen mit zweijährigem Curſus gelten als Normalnummern 4, 3, a a 
die vier auf einander folgenden Semeſter, ſo daß eine jede dieſer Nummern bezeichnet, daß das Ziel des 
betreffenden Semeſters erreicht ſei (S befriedigend oder genügend); die Hinzufügung von b (alſo 4, 35, 
2, 1d — nicht ganz befr.) bezeichnet ein Zurückbleiben hinter, die Hinzufügung von? (alſo 4a, 3a, 2°, 
1 — recht gut) ein Hinausgehen über das Ziel des betreffenden Semeſters. In den Klaſſen mit ein⸗ 
jährigem Curſus iſt (um eine möglichſt entſprechende Scala zu bilden) als Normalnummer des erſten 
Semeſters 3, des zweiten Semeſters 1 feſtgeſetzt, eine Hinzufügung von! und ® unter derſelben Bedeu⸗ 
tung, außerdem aber für das erſte Semeſter 4, für das zweite Semeſter 2 als Bezeichnung für „nicht 
befriedigend od. nicht genügend“. Eine beſondere Auszeichnung über den Normalſtandpunkt des be⸗ 
treffenden Semeſters hinaus wird durch die Wahl der Nummer eines höheren Semeſters bezeichnet, ein 
bedeutendes Zurückbleiben hinter dem Normalſtandpunkte des betreffenden Semeſters durch die Nummer 
eines niedrigern (früheren) Semeſters. Ein Stehen unter dem Klaſſenſtandpunkte in ſeinem Beginne 
wird überall mit 5, eine un gewöhnliche Auszeichnung im letzten Semeſter wird nicht durch eine Zahl, 
ſondern durch das ausgeſchriebene Prädikat „vorzüglich“ bezeichnet. Die Normalnummer eines jeden 
Semeſters wird über dem Zeugniſſe bemerkt; die von derſelben abweichenden Nummern des Zeugniſſes 
werden unterſtrichen. Die Nummer 1 im letzten Semeſter erklärt, daß das Ziel der Klaſſe befriedigend 
oder gut erreicht iſt und demnach eine Verſetzung in die folgende ſtattfinden kann. (Eine eigentliche 
Auszeichnung iſt Nr. 1 nicht, ſondern erſt 13.) In dieſer Weiſe iſt aus der Nummer in der Regel das 
Semeſter und das Maß der Fortſchritte in demſelben zu erſehn. Ich bemerke, daß die Cenſur „lobens⸗ 
werth“ nur dann ertheilt wird, wenn ein williges und eifriges Streben gelobt werden, „ohne Ta⸗ 
del“ und „befriedigend“, wenn anerkannt werden ſoll, daß Betragen und Fleiß den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften und Anforderungen Genüge geleiſtet haben. 

25. Am 22. März wurde zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät unires Großmächtigſten 
Kaiſers und Königs eine Schulfeierlichkeit gehalten. Choral, Declamationen, Rede des Directors, Geſang. 
Es declamirten: J. Klages Deutſchlands Ehre v. Schenkendorf. II. Richard Das Lied von Schill 
v. Arndt. 2. Helletag Der Rhein Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands Gränze v. Arndt. III. Bö⸗ 
ger Lied vom ſchwarzen Adler v. Treitſchke. 3. Hungeus Hurrah Germania! v. Freiligrath. IV. 


In 


Bode Kaiſer Heinrichs Waffen v. Gruppe. 4. Meyer Der Trompeter an der Katzbach v. Moſen. 
V. Wichmann Siegeslied der Schlacht vor Prag v. Gleim. VI. Schäder Kaiſer Rothbart v. Rückert. 
VII. Schell Blücher am Rhein v. Kopiſch. 5 


III. Statiſtik. 


1. Königliche Schul⸗-Commiſſion: Berghauptmann Ottiliae, Vorſitzender. General⸗Super⸗ 
intendent Fraatz. Bürgermeiſter Denker. Gymnaſial⸗Director Dr. Lattmann. 

2. Reifeprüfungs⸗Commiſſion des Gymnaſiums: Provinzial⸗Schulrath Schmalfuß, 
Königlicher Commiſſarius. Berghauptmann Ottiliae, ſtellvertretender Königl. Commiſſarius. General⸗ 
Superintendent Fraatz. Director Dr. Lattmann. Profeſſor Dr. Muhlert. Rector Zimmermann. 
Oberlehrer Schoof. Collaborator Dr. Polich. Außerordentliches titglied: Gymnaſiallehrer Frantz. 

3. Prü fungs⸗Commiſion der höheren Bürgerſchule: Außer den nämlichen Königlichen 
Commiſſarien und dem Director, Rector Zimmermann, Collaborator Dr. Polich und die Gymnaſial⸗ 
lehrer Frantz und Marx. = f 

4. Prüfungs⸗Commiſſion für auswärtige oder privatim vorgebildete Anwärter auf Staats⸗ 
dienſt (vgl. oben Nr 23): Der Director, Oberlehrer Schoof, Collaborator Dr. Polich. N 
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5. Lehrercollegium: Director Dr. Lattmann. Profeſſor Dr. Muhlert. Rector Zimmer⸗ 
mann. Oberlehrer Schoof. Conrector Rempen. Oberlehrer Dr. Meyer. Collaborator Dr. Polich. 
Die Gymnaſiallehrer Frantz, Marx, Fokke, Dr. Kohts, Röhrig. Inſpector Schwarze (bis Mi⸗ 
chaelis). Prov. Lehrer Voeſte (ſeit Michaelis, zugleich Zeichenlehrer). Cantor Jacke. | 

6. Schüler. Im Anfange des Sommerſemeſters. Summa a. Clausthal. Zellerfeld. Auswärts. 
Gymn. I. 9. II. 24. III. 35. IV. 34. V. 48. VI. 42. 192. 5 . * 
H. Bürgerſch. 1. Kl. 7. 2. Kl. 17. 3. Kl. 27. 51. ar 8 ai 


CVI. 25. — — — 
205. 146. 48. 74. 

Im Januar 1871. Summa a. Clausthal. Zellerfeld. Auswärts. 
Gymn. I. 9. II. 18. III. 33. IV. 26. V. 41. VI. 38. 165. Ae 32. 42. 
H. Bürgerſch. 1. Kl. 6. 2. Kl. 16. 3. Kl. 22. 44. 24. 9. 11 
Cen 30. 17. 95 4. 
239 132 50. 57. 


Eine Abnahme der Schüler im Winterſemeſter ift regelmäßig, indem die Aufnahme neuer hauptſächlich zu Oſtern fkattfinder. 
zu Michaelis nur ſehr gering zu fein pflegt; die Verminderung iſt in dieſem Schuljahre ſtärker als ſonſt, außerdem beginnt es mit 
ein em Minus von 21. (Oſtern 1869: 289, Oſt. 1870: 268.) Vergl. oben Nr. 21. 


Mit dem Zeugniſſe der Reife wurden entlaſſen a) vom Gymn aſium: 
Oſtern 1870. Guſtav Stölting aus Burgdorf. Jurisprudenz in Göttingen. 
Gerhard Schoof aus Clausthal. Militair. 
Guſtav Katenhauſen aus Stöckheim. Theologie in Göttingen. 
30. Juli 1870. Johannes Appenrodt aus Andreasberg. Medicin in Halle. 
Otto Schönpflug aus Goslar. Militair. 
Michaelis 1870. Friedrich Lange aus Goslar. Philologie in Göttingen. 
Der Extraneer Ketel Hanſen aus Nordſtrand (Schleswig.) Medicin. 
Oſtern 1871. Wilhelm Kaſt aus Clausthal. Philologie in Göttingen. 
b) von der Höheren Bürgerſchule: 
Michaelis 1870. Hermann Müller aus Zellerfeld. Poſtfach. 
Oskar Deppe aus Zellerfeld. Kaufmann. 
Oſtern 1871. Erich Helletag aus Zellerfeld. Kaufmann. 


Neue Schulbücher. 

Das Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium genehmigte durch Reſcript vom 22. April die Ein⸗ 
führung der von H. D. Müller und J. Lattmann, oder von letzterem allein herausgegebenen Schul⸗ 
bücher, und zwar der Griechiſchen Grammatik in Quarta und Tertia, des Griechiſchen Uebungs— 
buches und des Griechiſchen Leſebuches für Quarta, — durch Reſcript vom 30. Septbr. die Ein⸗ 
führung von „Grundzüge der Deutſchen Grammatik mit Rückſicht auf den Unterricht im Latei⸗ 


niſchen nebſt Regeln der Orthographie und Interpunction“ in Septima, der Lateiniſchen Gramma⸗ 


tik, des Latei ni ſchen Uebungsbuches u. Leſebuches in Sexta und ſucceſſive in den folgenden Klaſſen. 
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Deffentliche Prüfung. e 
} Donnerſtag den 30. März. | ff 
Gymnaſium. Vormittags 8—12 Uhr. ö a e 
Prima. 8—8½. Griechiſch Rector Zimmermann. e 
Secunda. 8½—9. Latein Prof. Dr. Muhlert. e 
Tertia. 9—9½ Griechiſch Oberlehrer Dr. Meyer. 
Serta. 9½—10. Religion Gymnaſiallehrer Röhrig. 
Quinta. 10—11. Latein Dir. Lattmann. 
Quarta. 11—12. Griechiſch Gymnaſiallehrer Dr. Kohts. 
Höhere Bürgerſchule. Nachmittags 2—3½ Uhr. 
1. Klaſſe (Secunda) Mathematik Gymnaſiallehrer Marx. 
2. Klaſſe (Tertia) Franzöſiſch Collaborator Dr. Polich. 
3. Klaſſe (Quarta) Naturgeſchichte Candidat Reinhardt. 
Vorſchule (Septima) 3½—4 Uhr. Deutſch Lehrer Voeſte. 


Redeactus. 

Freitag den 31. März, Vormittags 10 Uhr. 
1. Choral. Gebet. f | 15 
2. Vorträge. Abiturient Kaſt: zrepeasous knatsos (Griechiſch). 8 1 

Primaner Kutſcher: Qualis sit Thesei persona in Sophoclis Oedipo Coloneo, N 
3. Entlaſſung der Abiturienten (Kaſt vom Gymnaſium, Helletag von der Höheren Bürgerſch.) 
4. Chorgeſang. N 
5. Austheilung der Schulzeugniſſe. 


Der Unterricht des Sommerhalbjahrs beginnt Dienſtag den 18. April, Morgens 7 Uhr. 


Die Prüfung der neu aufzunehmenden Schüler findet Montag den 17. April, Morgens 9 Uhr, 
im Gymnaſialgebaäude ſtatt. 71 5 


Für die Aufnahme in Septima iſt das vollendete 7. Lebensjahr ſowie einige Geübtheit im 
Leſen, Schreiben und Rechnen Bedingung. Die Aufnahme in die Sexta ſoll in der Regel nicht vor vol⸗ 
lendetem 9. Lebensjahre ftattfinden. Hingegen wird nach Möglichkeit dahin geſtrebt werden, die Abſol⸗ 
virung der drei unteren Klaſſen, in welchen bislang Schüler häufig zwei Jahre, ja nicht ſelten dei 
Jahre lang ſaßen, zu beſchleunigen. Die Verſetzungen werden regelmäßig nicht nur zu Oſtern, ſon⸗ 
dern auch zu Michaelis ſtattfinden. * an 


Die auswärtigen Schüler bedürfen, wenn fie in der Schulzeit über Nacht auszubleiben beabſich⸗ 
tigen, dazu jedesmal der Erlaubnis des Ordinarius ihrer Klaſſe. f 


Auswärtige Eltern oder Vormünder werden erſucht, dem Director einen Einwohner Claus⸗ 
thals oder Zellerfelds nachzuweiſen, der das Betragen ihrer Söhne oder Pfleglinge außerhalb der 
Schulſtunden zu beaufſichtigen bereit iſt, ſo wie von der Wahl oder dem Wechſel der für ſie beſtimmten 
Wohnung Anzeige zu machen. Es haben ſich mehrere bürgerliche Familien zur Aufnahme von Schülern 
bei mir angemeldet; Koſtgeld von 80 bis 125 F jährlich. | 3 ee 


J. Lattmann Dr, | 
Director. | 


